66. 


Donnerſtag den 18. März 1858. 


66. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


25 Amtliches. 


Berlin, 18. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Appellationsgerichtsraſh van Schlebrügge zu Breslau den Charak- 
16 Geheimer Juſtifrath zu verleihen; und die Kreisrichter Toepfer 
tir e erdt zu Waldenburg, Hübner zu Polniſch⸗Wartenberg, Fels⸗ 


wan , Selen, Scho d ſtaedt zu Nams lau, Hübner und Reimann 


Brieg, Reisland in Worbis und Bader in Heiligenſtadt zu Kreis⸗ 

ichtstäthen zu ernennen; ferner die bisherigen Beigeordneten, Fabrikant 
glbeln Oſterroth, Bankier Adolph Fiſcher, Fabrikant Karl Bars 
[8 und Fabrikinhaber Ludwig Wefenfeld zu Barmen, den von der 
! 2 en Stadtverordnetenverſammlung getroffenen Wiederwahlen gemäß, bes 
ahugeweſſe als erſten, zweiten, dritten und vierten Beigeordneten der Stadt 
N men füt eine fernerweite fehsjährige Amts dauer zu beftätigen. 
80 e, K. H. der Prinz bon Preußen haben am 13. d. M. dem Kaiſerl. 
ſiſchen Wirklichen Geheimen Ralhe und bisherigen außerorbentlihen Ge. 
In dien und bevollmächtigten Miniſter am hieſigen K. Hofe, Baron bon 
. eine Privataudienz zu ertheilen und aus deſſen Händen ein 
Schreiben ſeines Souperäns entgegen unehmen geruht, wodurch derſelbe von 
dieſem Poſten abberufen worden ift. f 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Erbprinz zu Salm ⸗Horſt⸗ 
mar, bon Koesfeld; der Kaiſerlich ruſſiſche Geheime Rath und deſignirte 
Gesandte am hieſigen Hofe, Freiherr von Budberg, von Wien. 


Bei der beute fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 117. K. Klaſſenlotte⸗ 
Ak fielen 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 67,113 und 88,322. 4 Gewinne 
000 Thir, auf Ar. 37,750. 49,793. 54,072 und 67,868. 3 Gewinne zu 

Thlr. auf Ar. 1494. 2927 und 33.645; und 9 Gewinne zu 100 Thlr. 
auf Ar. 8108. 30,627. 39,032. 50,886. 83,164. 90,465. 91,062. 91,223 
Nr j ‚195. ) 

” En „den 17. März 1858. i 
ih Koͤnigliche General-Lotterie- Direktion, 


Deutſchlan d. 


Preußen. Berlin, 17. März. [Vom Hofez Baron 
b. Brunnow.] Se. K. H. der Prinz von Preußen nahm heute den 
Vortrag des Wirklichen Geh. Raths Illaire entgegen, empfing dann den 
Staatsminiſter Oberpräſidenten Flottwell, den Obereerimonienmeiſter 
Baron v. Stillfried und den Wirkl. Geh. Overfinanzrath v. Obſtfelder 
und arbeitete ſpäter mit dem Minifterpräfidenten. — Baron v. Brunnow 
hal heute früh Berlin verlaſſen und iſt über Hannover zunächſt nach 
Blͤſſel gereiſt, wo er ſich kurze Zeit aufzuhalten gedenkt, bevor er auf 
feinen Poſten nach London abgeht. 


Breslau, 16. März. [Gottfried Nees v. Eſenbeck f.] Heute 
ſruh um 6 Uhr iſt nach längerem Krankenlager in Gottfried Nees v. Eſen⸗ 
beck (s. geſtr. Zig.), von den Seinigen zärtlich geliebt und gepflegt, ein 
Mann aus unſerer Mitte geſchieden, welcher ſeit einer langen Reihe von 
Jahren eine der hervorragendſten Stellungen in dem Reiche der Wiſſen⸗ 
[haften eingenommen und ſich durch feine Beiheiligung an öffentlichen 
Angelegenheiten auch in außerwiſſenſchaftlichen Kreiſen weit und breit 
bekannt gemacht hat. Am 14. Februar 1776 auf dem Reichenberge bei 
Erbach geboren, beſuchte er, nachdem er die vorbereitenden Studien auf 
dem Pädagogium zu Darmſtadt beendigt hatte, von 179699 die Uni⸗ 
verſität Jena, wo er ſich als Student der Medizin unter der Leitung 
v. Balſch und Anderen mächtig zu den Naturwiſſenſchaften hingezogen 
fühlte und zugleich durch die Bekanntſchaft mit Fichte und Schelling die⸗ 
jenige ſpekulative Richtung erhielt, welcher er ſein ganzes langes Leben 
mit Vorliebe treu geblieben iſt. Nach einer kurzen Zeit ärztlicher Praxis 
widmete ſich Nees v. Eſenbeck von 1802 - 1817 auf feinem Landgütchen 
Sſckershauſen bei Kitzingen ausſchließlich der Beſchäftigung der Orni⸗ 
Ihpfogie, Entomologie und Botanik, wurde 1817 zum Profeſſor der Bo» 
lanik in Erlangen berufen und in demſelben Jahre zum Präſidenten der 
k. k. Leopoldiniſch⸗Koroliniſchen Akademie der Naturforſcher erwählt. 
Bereüs 1818 erhielt Nees v. Eſenbeck einen Ruf an die Univerfität Bonn, 
wo er ſich nebſt ſeinem Bruder Friedrich namentlich große Verdienſte um 
die Einrichtung des botaniſchen Gartens erwarb. Im Jahre 1830 als 
Profeſſor der Botanik nach Breslau verſetzt, gelang es ihm auch hier, 
unter der Mitwirkung des leider zu früh verſtorbenen Dr. Konrad Schauer 
und feines Sohnes, des gegenwärtigen Inſpektors Nees v. Eſenbeck, den 
bolaniſchen Garten nicht allein feiner wiſſenſchaftlichen Beſtimmung ge⸗ 
mäßer einzurichten, ſondern auch zugleich zu einer der ſehenswertheſten 
Anlagen umzugeſtalten, deren ſich een en erfreut. Nees 
b. Eſenbeck, welcher mit den bedeutendſten Notabilitäten dieſes Jahrhun⸗ 
derts in innigſtem Verkehr ſtand und namentlich an dem Miniſter v. Al 
tenftein einen eifrigen Gönner beſaß, wurde für feine hoͤchſt bedeutenden 
und auf den Fortſchritt der Naturforſchung einflußreichen Verdienſte um 
die Wiſsenſchaften von faft allen gelehrten Geſellſchaften Europa’s zum 
Mitgliede ernannt, in Preußen mit dem Rothen Adlerorden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, in Sachſen⸗Weimar mit dem Falkenorden, in Baden 
mit dem Orden des Zähringer Löwen dekorirt und von Seiten der k. k. 
öſtreichiſchen Regierung faſt bis zu feinem letzten Athemzuge mit ehren⸗ 
dem Wohlwollen ausgezeichnet. In Folge feiner Theilnahme an den 
lichlichen und politiſchen Bewegungen der vierziger Jahre zu wiederhol⸗ 
len Unterſuchungen gezogen, außerdem zuletzt auf Antrag des Kultus mi⸗ 
niſterlums im Jahre 1852 aus dem Staatsdienſte ohne Penſton entlaſ⸗ 
ken, gerieth der Verſtorbene in fo drückende Verhältniffe, daß er 
genöthigt war, nicht allein feine Bibliothek und fein Herbarium 
5 eine äußerſt geringe Summe zu verkaufen, ſondern auch die Unter⸗ 
e feiner zahlreichen wiſſenſchaftlichen Freunde, Geſinnungsgenoſ⸗ 
hs ehemaligen Schüler zur Beſtreitung feines höchſt einfachen Lebens⸗ 
wel rhaltes anzunehmen. Deutſchland hat wenig Männer aufzuweiſen, 

che ſich bei einer fo ausgebreitelen und anſtrengenden wiſſenſchaftlichen 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis c Uhr Vormittags angenommen. 


2 


und ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit (von welcher letzteren das im Jahre 


1836 erſchienene erſte Heft des Schleſiſchen Schriftſtellerlexikons von 
Nowack auf 104 enggedruckten Oktavfeiten in der bloßen Anführung 
feiner von ihm verfaßten Werke und Aufſätze einen Ueberblick giebt), bei 
feiner tiefen und umfaſſenden Gelehrſamkeit einen jo friſchen Lebens muth, 
eine ſolche Harmloſigkeit des Charakters und eine ſolch feine geſellſchaft⸗ 
liche Bildung und gewinnende Liebenswürdigkeit im Umgange bewahrt 
haben, als der greife Präfident Nees v. Eſenbeck. (Schl. 3.) 


Greifswald, 16. März. [Zur Unionsfrage.] Eine Voka⸗ 
tionsurkunde des Konfiftoriums für zwei Geiſtliche in den der Union 
beigetretenen Gemeinden akademiſchen Patronats. W. und D., halte bei 
dem Reklor und Senat der Univerſität Greifswalde um deswillen Beden⸗ 
ken erregt, weil fie den Paſſus enthielt: „Die Vokation des ꝛc. zum Paſtor 
bei der Gemeinde N. N. lutheriſchen Bekenntniſſes.“ Auf des falls erho⸗ 
bene Vorſtellung reſkribirte nun das Konſiſtorium, daß durch jene auf 
genereller Beſtimmung des Oberkirchenraths mittelſt Reſkripts vom 7. Fe⸗ 
bruar 1853 beruhende Bezeichnung das Verhältniß der Gemeinde und 
ihres Geiſtlichen zur Union nicht berührt werde. Rektor und Senat, da⸗ 
mit noch nicht beruhigt, wendeten ſich an den Oberkirchenrath und dieſer 
erachtete nun zwar in den beiden fraglichen Fällen die Anerkennung, daß 
die betreffenden Gemeinden der Union angehören, für genügend, erklärte 
aber „das Verlangen, daß bei der Anſtellung der Prediger auch die Union 
ihren ſichernden Ausdruck finde, an ſich als ein gerechtes“, und gab Rek⸗ 
tor und Senat anheim, in der Zukunft die Vokationen demgemäß zu for⸗ 
muliren. Dieſe der Sache der Union höchſt günftige Entſcheidung der 
oberſten Kirchenbehörde hat nicht verfehlt, den beſten Eindruck zu ma⸗ 
chen. (V. 3.) 5 


Unna, 16. März. [Ein ſeltener Gerichtsfall.] Darf ein 
Ehemann Briefe, die ſeine Frau an einen Dritten, mit welchem er ihr 
jeden Verkehr unterſagt hat, ſchreibt, öffnen? Dieſe Frage kam am 1. 
d. bei unſerm Gerichte zur Sprache. In einem Scheidungsprozeſſe hatte 
der klägeriſche Gatte einen Brief beigebracht, welchen die Verklagte an 
den geſchrieben hatte, mit welchem ſie unerlaubten Umgang gepflogen 
haben ſollte, und welchen der Gerichtshof als das erheblichſte Ueberfüh⸗ 
rungsſtück annahm. Weder der Sinn noch die Urheberſchaft noch die 
Adreſſe konnte beſtritten werden. Nachdem in der Sache ſelbſt dem An⸗ 
trage des Mannes gemäß entſchieden und die Ehe geſchieden worden 
war, wurde auf Betreiben der für ſchuldig erklärten Partei gegen den 
ehemaligen Ehemann eine Unterſuchung eingeleitet, weil er den fraglichen 
Brief, der nicht an ihn gerichtet geweſen, erbrochen habe. So erſchien 
der frühere Kläger jetzt als Verklagter vor den Schranken. Er erklärte: 
1) der Brief ſei entfiegelt ihm durch einen Dritten behändigt worden; 
2) aber auch, wenn er in den Beſitz des verſchloſſenen Briefes gekommen 
wäre, ſo würde er ſich unter bewandten Umſtänden für berechtigt gehal⸗ 
ten haben, ihn aufzumachen, denn unter Eheleuten gebe es kein Briefge- 
heimniß, und Niemanden gingen die Briefe einer Ehefrau mehr an, als 


gerade den Ehemann, beſonders wenn die Frau eines verbrecheriſchen 


Treibens verdächtig ſei. Der Gerichtshof erkannte aber nach einer län⸗ 
geren Berathung auf eine Geldbuße von 10 Thalern. Man iſt ſehr ge- 
ſpannt, wie das Obergericht, an welches die Sache in zweiter Inſtanz 
gehen wird, erkennt. Es war übrigens merkwürdig, welche Theilnahme 
der Fall erregt hatte. Selten ſah das Gericht eine fo zahlreiche Zuhörer⸗ 
ſchaft, die ſelbſt dann ſich nicht entfernte, als Feuerlärm entſtand. (K. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 16. März. [Ein Hir tenbrief.] Der 
Biſchof von Leitmeritz in Böhmen hat einen Hüirtenbrief erlaſſen (ſ. Nr. 
23), in welchem er vorzüglich ſich an die Bevölkerung der nördlichen, 
den dürftigſten Klaſſon angehörigen Fabrikbezirke wendet. Er verlangt 
von den Fabrikinhabern, daß fie in ihren Fabrikſälen Kruzifixe und Hei⸗ 
ligenbilder anbringen, während der Arbeit Miſſtonen, fromme Vorträge 
und geiſtliche Exerzitien für die Arbeiter veranſtalten, die Arbeitszeit zum 
Behufe häufigeren Gottesdienſtes und kirchlicher Vereinigungen zu ger 
meinſchaftlichem Gebete verkürzen und hauptſächlich die Arbeiter beſſer 
bezahlen ſollen. Miffionspredigten würden in dem Geklapper von Webe- 
und Kloͤppelſtühlen und in dem Geräuſch von Dampfmaſchinen ſicher in 
Gefahr fein, ſpurlos an den Gemüthern zu verhallen oder an der Wurde 
ihres Gegenſtandes bedenklichen Abbruch zu leiden; es muß aber hierbei 
noch erwogen werden, daß die Fabriksbevölkerung dort mitunter zu einem 
Drittheil, ja zur Hälfte aus Proteſtanten beſteht. Nach gewöhnlichen 
Begriffen iſt es nicht ganz ungefährlich und bedenklich, den Arbeiter aus⸗ 
drücklich, und zwar im Namen der Kirche und feiner religiöſen Pflichten, 
daran zu erinnern, daß ſein Brodherr ihn ausbeute, ihn nicht menſchen⸗ 
würdig beſtehen laſſe, ihm eine Stellung anweiſe, die einem Chriſten nach 
dem Kirchengeſetze nicht ziemt. Die Verſicherung und noch dazu eine 
Verficherung von ſolcher Stelle, daß er zu viel arbeite und zu ſchlecht be⸗ 
zahlt ſei, findet bei dem Proletarier nur zu leicht einen Anklang, deſſen 
Folgen nicht ermeſſen werden können. Nicht minder bedenklich iſt es, 
wenn die Fabrikherren in demſelben Hirtenbriefe, welcher veröffentlicht, 
alſo Jedermann zugänglich iſt, mit dürren Worten gemahnt werden, daß 
ſie ihres Reichthums halber Gott verantwortlich ſeien, und daß ihr Ei⸗ 
genthum in den Augen der Kirche nur als ein ihnen von der Vorſehung 
anvertrautes Gut angeſehen werde. Das find Grundſätze, die hart 
an das Gebiet der ſozialiſtiſchen Doktrinen ſtreifen und die Kirche 
in eine beklagenswerthe Stellung zu den Lehren der revolutionären 
Propaganda bringen. Von da ab iſt nur ein Schritt zu weiteren 
Anſtrengungen, gegen welche ſich jeder Konſervative im Namen der 
der Ordnung, der Gefiltung und der rein menſchlichen Kultur auf das 
Entſchiedenſte verwahren müßte. Iſt einmal das Eigenthum als ein 


Köhlerglaube, als der Popanz der Schwachköpfe erklärt, dann iſt man 


| nicht weit davon entfernt, auch das Erbrecht und die Legitimitä'sprinzi⸗ 


pien in Frage zu ſtellen. Die Zeiten ſind ſchon dageweſen, in welchen von 
der römiſchen Kukie Kaiſer und Könige ein⸗ und abgeſetzt wurden, und 
gerade die Geſchichte Deutſchlands weiß davon zu erzählen. Sie können 
ſich denken, daß der Hirtenbrief viel Aufſehen gemacht und in ſtaatlichen 
Kreiſen großes Mißbehagen verurſacht hat, gleichwohl giebt es nach Ar- 
tikel 3. des Konkordates kein geſetzliches Mittel, dem Erlaß und der Ver⸗ 
breitung ſolcher Publikationen entgegenzutreten. Manche Träger der Kir⸗ 
chengewalt in Oeſtreich aber wird man von dem Vorwurfe kaum loszäh⸗ 
len können, daß ſie anderen Artikeln des Konkordates mehr Einfluß auf 
ihre Handlungen einräumen, als dem Artikel 20., welcher fagt: fie hät⸗ 
ten auf Gottes heiliges Evangelium Gehorſam und Treue dem Monar⸗ 
chen zu ſchwören und zu geloben, an keinem Verkehr oder Anſchlage 
Theil zu nehmen, der die öffentliche Ruhe gefährdet. (So berichtet die 
„Sp. 3." Es mag wahr fein, daß man die hier gezogenen Konſequenzen 
aus dem betreffenden Hirtenbriefe herausleſen kann, aber fie nothwen⸗ 
dig darin zu finden, ſcheint uns nach den obigen Angaben doch nicht un« 
bedingt richtig. D. R.). 


Bayern. München, 16. März. [Kirchliches.] In einer, wie 
es ſcheint, offtziöſen Mittheilung bemerkt die „A. Z.“ über die von dem Pfarrer 
Löhe an einer in feiner Parochie zeitweilig ſich aufhaltenden Kranken aus 
dem Auslande auf deren Verlangen vorgenommenen Krankenölung: 
„Die Vornahme dieſer Handlung iſt ſchon im J. 1856 geſchehen, aber 
jetzt erſt zur Kenntniß der vorgeſetzten Behörde gelangt. Da ein ſolcher 
Akt in irgend welcher Form niemals und nirgends in der proteftantifchen 
Kirche gebräuchlich geweſen iſt, die Entſcheidung der Frage aber, ob der⸗ 
ſelbe ftatihaft ſei oder nicht, in keinem Falle in das Belieben der einzel⸗ 
nen Geiſtlichen geſtellt ſein kann, ſo durfte man mit Grund erwarten, daß 
die vorgeſetzte Kirchenbehörde nicht darüber wegſehen, ſondern, ſobald 
fie von dem Vorgange Kenntniß erhielt, in angemeſſener Weiſe einſchrei⸗ 
ten würde. Dies iſt nun auch, wie mit Sicherheit verlautet, bereits 
dahin geſchehen, daß dem Pfarrer Löhe die eigenmächtige Vornahme einer 
ſolchen Handlung ernſtlich verwieſen und inskünftige für alle Fälle und 
in jeder Form unterſagt worden iſt.“ 


Hannover, 16. März. [Aufhebung von Verbindune 
gen.] Dem Vernehmen nach hat die Direktion der polytechniſchen Schule 
die vier Verbindungen, nämlich der Frieſen, Holſteiner, Romanen und 
Sachſen, welche feit längerer Zeit unter den Polytechnikern beſtehen, ſo⸗ 
wohl für das gegenwärtige, als für das nächſte Studienjahr aufgeho⸗ 
ben. Es werden mehrere Urſachen genannt, welche dieſe Maaßregel her⸗ 
vorgerufen haben. Namentlich wird behauptet, daß die meiſten der nächt⸗ 
lichen Ruheſlörungen und Exceſſe von denjenigen Potytechnikern, welche 
den Verbindungen angehören, oder mit ihnen zuſammenhalten, und an 
den Abenden verübt werden, wo ſie von ihren Kneipen kommen. Auch 
ſollen die Mitglieder Uebergriffe über die ihnen zuſtehenden Rechte ſich 
erlaubt und fortdauernde Unregelmäßigkeiſen in ihren Studien großen⸗ 
theils verurſacht haben. (N. H. 3.) 


Württemberg. Tübingen, 15. März. [Die kathol.- 
theologiſche Fakulkät.] In der letzten Zeit fanden im Schooße 
des Senats der Univerſität wichtige Verhandlungen ſtatt, welche durch 
das neueſte Konkordat veranlaßt worden find. Da nach den Beflim- 
mungen des Konkordats die katholiſch⸗theologiſche Fakultät der Landes- 
univerfität im Lehramt unter Aufſicht des Biſchofs ſteht, fo ſah der Se— 
nat hierdurch die Freiheit und Selbſtändigkeit der beir. Fakultät aufge⸗ 
hoben und hat nun, wie auch ſchon mehrere öffentliche Blälter berichten, 
dieſelbe auf den Antrag des Referenten in dieſer Angelegenheit, Prof. 
v. Mohl, von ſich ausgeſchloſſen. Die Beſtätigung dieſes Beſchluſſes 
ſteht zwar noch aus; indeß ift er inſofern faktiſch vollzogen, als die fa- 
tholiſch⸗theologiſche Fakultät, aus welcher nach dem herkömmlichen Tur 
nus, der allerdings nur Uſus, nicht Geſetz iſt, dieſes Jahr der Reklor ge- 
wählt worden wäre, übergangen und dafür aus der ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Fakultät Prof. Schütz mit dem Rektorat betraut worden iſt. Um 
der liberalen Mitglieder der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät willen fol 
man ſich von vielen Seiten nur ungern zu ſolchen Schriften entſchloſſen 
haben. (K. 3.) 

Frankfurt a. M., 16. März. [Die Veröffentlichung 
der Bundestagsverhandlungen.] Die Verhandlungen des Deut- 
ſchen Bundestags ſind in der Regel früher, ſo wie die Protokolle in der 
Bundeskanzlei vertheilt wurden, veröffentlicht worden und es erfolgie 
darüber am 5. Februar 1824 der Bundesbeſchluß, daß nicht allein die 
Frankfurter, ſondern auch andere deutſche Zeitungen die Protokolle ver⸗ 
öffentlichen dürften, allein auch nichts weiter, als was dieſelben enthiel⸗ 
ten. Schon 1824 beſchloß man am 1. Juli, es ſollten von da an zwei 
Protokolle jeder Sitzung aufgenommen werden, das eine öffentlich und 
eins, das nur loco dietaturae zu drucken wäre. Das Reſultat der 
Berathungen bekannt zu machen, ſei unbedingte Nothwendigkeit, allein 
weiter auch nichts als dieſes. Später ſchärfte man am 21. Juni 1838 
die Beſtimmung wieder ein, daß nur was im Bundestagsprotofolle ſteht, 
gedruckt werden dürfe. Allein dieſes wurde nicht überall befolgt und ſo⸗ 
wohl Welcker als Kombſt brachten manche Bundestagsgeheimniſſe in die 
Welt, abgeſehen von ſolchen Anordnungen, die in bundesrechtlichen 
Werken, z. B. in dem v. Mayer's zu erſcheinen die Vergunſt hatten. Im 
Jahre 1848 ging der Bundestag ſehr bald zur Oeffentlichkeit über, doch 
hörte er ſelbſt nach einigen Monaten auf. Als er 1851 wieder eingeſetzt 
wurde, brachte die Poſtzeitung gleich die Protokolle des unvollzähligen 
Bundestags; ſpäter wurde am 7. November 1851 beſchloſſen, ange⸗ 


meſſene Reſumes zu geben, welche auch das weſentliche der Motive wie⸗ 
dergaben. Bald wurden dieſe Veröffentlichungen ſo einſeitig gehalten, 
daß Preußen ſich darüber beſchweren mußte, und es unterblieben die 
Veröffentlichungen eine Zeit lang. Später wieder aufgenommen, veran⸗ 


laßten ſie ſchon 1856 neue Beſchwerden, da ſie gar zu wenig beſagten. 


So iſt die Sache bis jetzt geblieben. Es wird wohl jetzt aufs Neue ver⸗ 
ſucht werden, beſſere Mittheilungen über die Bundestags verhandlungen 
zu veranlaſſen. (D. 3.) Be ee er ME 

— [Militäriſches.] Geſtern Mittag nahm der k. preußiſche Ge⸗ 
nerallieutenant Frhr. v. Reitzenſtein, Oberbefehlshaber der hier garni⸗ 
ſonirenden Bundestruppen und erſter Bevollmächtigter Preußens bei der 
hohen Bundes militärkommiſſion, auf der Wachtparade Abſchied von den 
Offizierkorps der Bundesgarniſon. Der neue Bevollmächtigte Preußens 
bei der Bundes militärkommiſſion Generalmajor v. Dannhauer iſt bereits 
hier eingetroffen; eben fo der zum Stadlkommandanten ernannte k. preu⸗ 
ßiſche Oberſtlieutenant v. d. Goltz. (F. P. 8.) 

— (Kirchliches.] An die Stelle des kürzlich verſtorbenen kath. 
Stadtpfarrers Beda Weber wurde, nach Mittheilung der „Frankfurter 
Poſtzeitung“, vom biſchoflichen Ordinariat zu Limburg der geiſtliche Rath 
Schlenger hierſelbſt zum Pfarrverweſer ernannt. N 


Holſtein. Neumünfter, 13. März. [Erſatzwahl.] Als am 
8. Febr. hier eine Erſatzwahl von zwei unmittelbar zu wählenden hol- 
ſteinſchen Reichsrathsmitgliedern ftatifinden ſollte, erklärte ſich die Wahl⸗ 
kommiſfion gegen die Vornahme des Aktes, weil kein Allerhöchſt eigenhän⸗ 
diger Auftrag, ſondern nur ein Miniſterialſchreiben vorlag; die Wahl 
konnte deshalb damals nicht vor ſich gehen. Nachdem ſie nun aber durch 
einen neuen Erlaß auf den 11. anberaumt war, ſind an dieſem Tage als 
gewählt aus der Wahlurne hervorgegangen: der Hufner Göttſch in Praas⸗ 
dorf und der Hufner Steen in Holm. Es waren diesmal bis auf ganz 
einzelne Ausnahmen nur Pinneberger Stimmen abgegeben, die beknant⸗ 
lich von ihrem Landdroſten (v. Scheele) kommandirt werden. (N. P. Z.) 


Naſſau. Wiesbaden, 15. März. [Vom Hofe; Land- 
tag.] Der Herzog und die Frau Herzogin ſind mit dem Erbprinzen 
heute Mittag um 1 Uhr auf der Taunus bahn wleder hier eingetroffen. 
Die hohen Herrſchaften erfreuen ſich des beſten Wohlſeins. — Nach Ab- 
haltung eines Staatsraths, der in den nächſten Tagen ſtallfinden wird, 
ſollen die Stände alsbald, wahrſcheinlich zum 25. d. Mis., eingerufen 
werden. (Z.) N 

Reuß. Schleiz, 15. März. [Einzug.] Am 10. d. hielt der 
Erbprinz nebſt der Erbprinzeſſin feinen feierlichen Einzug in unfere Stadt. 
Faſt alle Gewerke der Stadt ſchloſſen ſich dem Feſtzuge, welcher das hohe 
Paar geleitete, an. (G. Z.) 5 


Großbritannien und Irland. 


London, 15. März. [Die Beziehungen zu Frankreich.] 
Der Obſerver beſpricht die Pariſer Flugſchrift über den Kaiſer Napo⸗ 
leon III. und England. „Wir können Verſchwörungen nicht verhindern“, 
heißt es zum Schluſſe des Artikels, „wir können Flüchtlinge nicht über⸗ 
wachen, und wir werden nie die Rolle einer geheimen Polizei im Dienſte 
feſtländiſcher Regierungen ſpielen, noch die geſetzmäßige Redefreiheit 
ſchmälern. Allein laßt uns gerecht gegen uns ſelbſt ſein. Unſere eigene 
Selbſtachtung gebietet, daß wir in dieſer Sache das Recht vollkommen 
auf unſerer Seite haben müſſen, mag auch das Haus der Gemeinen 
anders enifchieden haben. Auf Anlaß dieſer Frage hat das Parlament 
eine populäre und ſtarke Regierung vom Ruder verdrängt, die populärſte 
und ſtärkſte Regierung, welche England ſeit vielen Jahren gehabt. Der 
Kaiſer Napoleon hat, wie ſich nicht leugnen läßt, das, was er in dieſer 
Angelegenheit für ſich aufführen kann, mit Ruhe und Mäßigung darge⸗ 
legt. Er hat gezeigt, daß er bisher der ſtandhafte und redliche Bundes⸗ 
genoſſe Englands geweſen iſt. Das engliſche Parlament hat eine Haltung 
angenommen die als unfreundlich, wenn nicht geradezu feindlich ange⸗ 
ſehen werden muß. Das iſt eine bedenkliche Thatſache. Niemand ift 
weniger, als wir, geneigt, der Macht Englands zu mißtrauen, wo es 
gilt, die nationale Sache zu verfechten; allein es iſt gut, wenn wir das 
Recht auf unſerer Seite haben, und wir werden wohl daran thun, wenn 
wir unſere Augen nicht vor der wirklichen Situation verſchließen.“ — 
In einem andern Leitartikel ſchreibt daſſelbe Blatt: „Man ſagt uns, die 
Mißhelligkeiten mit Frankreich feien vorüber. Iſt das wiklich der Fall? 
Oder iſt es überhaupt je zu Mißhelligkeiten gekommen? Oder ſind ſie 
jetzt mehr vorüber, als früher? Oder ſind ſie durch ſanfte Worte und 
kleine Handlungen ausgeglichen worden? Das alles ſind ernſthafte Fra⸗ 
gen, die ſich nicht in der ſtümperhaften und ſchülerhaften Weiſe des neu« 
lichen Votums im Hauſe der Gemeinen beantworten laſſen.“ 

— [Tiarks .] Hierſelbſt verſtarb am 8. d. M. im 64. Lebens⸗ 
jahre und dem 36. feines Berufes Dr. Johann Gerhard Tiarks, Paſtor 
an der deutſchen reformirten Kirche zu London. 

— [Die Depeſche des Grafen Walewski.] Die „Times“ 
ſchreibt: „Ihrer Majeſtät Regierung hat von dem franzöſiſchen „Bote 
ſchafter“ eine (bereits in Nr. 64 unſr. Ztg. erwähnte. Depeſche erhalten, 
welche demſelben von dem Grafen Walewski, franzöſiſchen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, als Antwort auf eine Depeſche zugeſandt 
worden iſt, die Ihrer Majeſtät Staatsſekretär für die auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten in Erwiderung auf des Grafen Walewski Depeſche vom 20. 
Januar an die franzöſiſche Regierung gerichtet hatte. Dieſe Depeſche iſt 
in ſehr verſöhnlicher Sprache abgefaßt. Sie beginnt damit, daß ſie die 
Befriedigung aus drückt, welche die franzöſiſche Regierung darüber em⸗ 
pfinde, daß das neue Miniſterium, in die Fußſtapfen Lord Palmerſton's 
tretend, den Willen zeige, freundſchaftliche Beziehungen zu Frankreich zu 
unterhalten. Die Depeſche drückt ſodann das Bedauern aus, welches 
die kaiſerliche Regierung darüber empfinde, daß der Sinn der Depefche 
vom 20. Januar falſch aufgefaßtworden fei, und beruft ſich auf das von 
dem Kaiſer Napoleon III. während der letzten ſechs Jahre beobachtete 
Verfahren als auf einen Beweis von der Unmöglichkeit, daß Se. Mar 
jeftät etwas begehrt haben ſollte, was zu bewilligen mit der Ehre Eng⸗ 
lands unverträglich geweſen wäre. Die kaiſerliche Regierung, ſagt die 
ODepeſche, hatte nie die Abſicht, anzudeuten, daß England die Männer 
begünſtige, welche den Meuchelmord zu einer Doktrin erhoben, ſondern 
nur, daß man ſolchen Leuten erlaube, in England zu verweilen. Der 
Kaiſer, fährt die Depeſche fort, ſei durchaus nicht durch die Furcht für 
ſein Leben veranlaßt worden, die Aufmerkſamkeit der engliſchen Regie⸗ 
rung auf die eben erwähnte Thatſache zu lenken, ſondern einfach durch 
das ſtarke Gefühl, welches das Attentat vom 14. Januar im franzö⸗ 
ſiſchen Volke erregt und welches es nöthig gemacht habe, die engliſche 
Regierung zu erſuchen, daß fie ſtrengere Maaßregeln in Betreff der Slücht« 
linge ergreife. Dieſes Geſuch habe der Kaiſer im Intereſſe des zwiſchen 
den beiden Ländern beſtehenden Bündniſſes geſtellt. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung läßt die Kontroverſe fallen und erklärt, daß fie keine Forderun⸗ 


0 


gen ftelle; fie vertraut in dieſer Hinſicht auf die redliche Geſinnung des 
engliſchen Volkes.“ Sowohl dieſe Depeſche, wie die Lord Malmes bury's 
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an Lord Cowley, auf welche die des Grafen Walewski die Antwort iſt, 
wird heute Abends beiden Häuſern des Parlaments vorgelegt werden. 

London, 16. März. [Die Korreſpondenz mit Frankreich.] 
Die dem Parlgmente vorgelegte Korreſpondenz mit Frankreich beſteht aus 
drei kleineren und zwei größeren Depeſchen. Die Analyſe des letzten Wa⸗ 
lewskiſchen Schriftſtückes war geſtern nach der „Times“ (ſ. oben) annä⸗ 
hernd richtig gegeben. In der erſten Depeſche berichtet Lord Cowley an 
Lord Clarendon, daß Graf Walewski die falſche Deutung, welche feine 
Depeſche erfahren habe, bedauere. Das zweite Aktenſtück iſt eine Depeſche 
des Earl v. Malmesbury an Lord Cowley, in welcher der engliſche 
Staatsſekretär des Auswärtigen erklärt, das britiſche Miniſterium wünſche 
die Aufrechterhaltung des engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, ſo wie eine 
Ausgleichung des obwaltenden Mißverſtändniſſes. Doch ſehe es einer nä⸗ 
heren Erklärung Walewski's entgegen. Das dritte Dokument iſt eine De- 
peſche Lord Cowley's an den Earl v. Malmesbury, aus welcher hervor⸗ 
zugehen ſcheint, daß, einer Aeußerung Walewski's zufolge, der Kaiſer 
der Franzoſen keine Aenderung der engliſchen Geſetze verlangt hat. Das 
vierte Schriftſtück iſt eine Depeſche Lord Malmesbury's, in welcher er 
die Erwartung ausſpricht, daß eine ſchriftliche Antwort Walewski's er- 
folgen werde. Das fünfte und letzte Dokument iſt die an Perſigny gerich- 
tete Depeſche Walewski's, deren Hauptinhalt die geſtr. „Times“ brachte. 


Frankreich. 


Paris, 15. März. [Die Beziehungen Frankreichs zum 
Auslande.] Man ſieht es eben nicht als Zeichen freundlicher Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreich und Oeſtreich an, daß der „Moniteur“, 
nachdem kaum die diplomatiſchen Unterhallungen über die Veröffent- 
lichung des Orſini'ſchen Teſtaments geſchloſſen find, durch Auszüge aus 
der Korreſpondenz Napoleons I. wieder die Erinnerungen an eine Epoche 
zurückruft, in der die Oeſtreicher, wie der Ausdruck des erſten Konſuls 
lautete, aus Italien „hinausgeſchlagen“ wurden. Es ſcheint im Uebri⸗ 
gen gar nicht, als ob man hier ein großes Bedürfniß zu erkennen geben 
wolle, die dermalige Situation im Innern auf die Beziehungen zum 
Auslande einwirken zu laſſen. Mit der Schweiz ſteht man auf ziemlich 
geſpanntem Fuße, und was das Verhältniß zu England anbelangt, ſo 
darf wenigſtens die der Regierung ferner ſtehende Proſſe, wie der „Uni⸗ 
vers“, eine Sprache führen, die zu der verſöhnenden Note Walewski's 
in ſchneidendſtem Kontraſte ſteht. Herr Louis Veuillot, der freilich gar 
nicht im Stande iſt, ſich eines Stils voll kirchlicher Milde zu befleißigen, 
knüpft an die Broſchüre „Napoleon III. und England“ ſo kriegsluſtige 
Bemerkungen, als ob der Geiſt eines jener Kardinäle und Kirchenfür⸗ 


ſten in ihn gefahren wäre, welche die Tonſur mit dem Helme verdeckten 


und über die Soutane den Panzer ſchnallten. Nehmt Euch in Acht, das 
iſt der Sinn ſeiner Rede, denn wenn der Kanzler Eurer Schatzkammer 
von dem trefflichen Zuſtande Eurer Wehrhaftigkeit ſpricht, fo wiſſet wohl, 
daß wir noch zehnmal wehrhaftiger ſind und daß keine Unternehmung 
in Frankreich populärer ſein würde, als ein Zug gegen die Kerkermeiſter 
von St. Helena. Herr Louis Veuillot wird indeſſen wohl ein Prediger 
in der Wüſte bleiben, auch wenn die große Vermehrung der Dampf- 
marine, die jetzt noch Projekt iſt, eine vollendete Thalſache geworden 
ſein wird. — Die leidenſchaftlichen Expektorationen des „Univers“ 
wären jedenfalls ſehr unſchädlich, wenn die Schrift, die ihnen zur 
Grundlage dient, nicht den Satz aufſtellte, daß zwei große Nationen 
ſich auf die Länge nicht in den öffentlichen Blättern anfeinden können, 
ohne in Krieg zu gerathen. Allerdings wurde es damit bisher in Frank⸗ 
reich ſelbſt nicht fo genau genommen. Nicht bloß das „Siecle“, ſon⸗ 
dern auch die offiziöfe Preſſe durften Oeſtreich feit lange fortwährend in 
der bitterſten Weiſe anfeinden, ohne daß man eine Kriegsgefahr dabei 
ſah; ſelbſt der „Moniteur“ leiſtet bis heute, wenn auch indirekt, hierin 
das Mögliche. Was Preußen betrifft, fo find nicht bloß feine Neutra⸗ 
lität, ſeine Marine ꝛc., ſondern auch ſeine Dynaſtie in manchen hieſigen 
Organen fortwährend ein Gegenſtand der Verhöhnung. Um das Alles 
kümmert man ſich im Auslande wenig. Man laͤßt den Franzoſen gern 
nicht nur ihre Spaͤße, ſondern alle ihre eigenthümlichen Inſtitutionen; 
man trägt nicht entfernt ein Verlangen, ſich in ihre Angelegenheiten ein» 
zumiſchen. Das Einzige, was man von Frankreich heute will, iſt, daß 
es auch andere Nationen nach ihrer Weiſe leben laſſe. Man will nicht 
dieſe fortwährenden Lektionen über die Bedürfniſſe der Civiliſation, dieſe 
Eingriffe, durch welche das Bischen Freiheit, das anderwärts noch exi⸗ 
ſtirt, ebenfalls verkümmert und abgetödtet werden ſoll. Wenn England 
mit dem guten Beiſpiel vorangegangen iſt, wie eine Nation, die auf 
ihre Selbftändigkeit etwas hält, ſolchen Zumuthungen gegenüber ſich zu 
verhalten hat, ſo ſteht ihm hierin die öffentliche Meinung durch ganz 
Europa weit entſchiedener zur Seite, als den Tories im Anfange des 
Jahrhunderts. Hierin ſcheint Herr Veuillot zu irren. Seine Parallele 
mit dem Kaiſer Nikolaus iſt eine höchſt unglückliche. Heute ſtehen Eng⸗ 
land und mehrere andere Staaten in der Defenfive gegen die Uebergriffe 
der franzöſiſchen Diplomatie, welche allerwärts nicht nur die Preſſe, 
ſondern das ganze öffentliche Recht nach ihren Anſprüchen geformt ſehen 
möchte. Es giebt ein äußerſt einfaches Mittel, die Unruhe zu heben, 
die in Folge deſſen ſich der europäiſchen Zuſtände bemächtigt hal. Man 
ſage und thue in Frankreich, was man will, und laſſe eben fo die An- 
dern gewähren. Es wird dann ganz gleichgültig ſein, ob die „Times“ 
und das „Univers“ ſich zanken. 

— [Die Flüchtlings- und Paßfrage; der Putſch in 
Chalons; Verhaftungen.] Die franzöſiſche Regierung hat Herrn 
v. Saulx, Beamten im Miniſterium des Auswärtigen, mit Inſtruktionen 
über die Flüchtlings- und Paßfrage nach Bern geſchickt. Die Paßfrage 
liegt noch ſehr im Streite, da die Aufregung der Schweizer gegen die 
Gründung neuer franzöſiſcher Konſulate im Zunehmen begriffen iſt. Be⸗ 
ſonders in La⸗Chaux⸗de⸗Fonds, wo mehr als 16,000 Menſchen aus aller 
Herren Länder wohnen, iſt man ſehr erbittert. — Es beftätigt ſich voll» 
kommen, daß der Putſch in Chalons durch die Verhaftungen mehrerer 
früheren Internirten, beſonders durch die eines ſehr beliebten Kaufmanns 
in der Stadt hervorgerufen wurde. In Chalons war übrigens die demo⸗ 
kratiſche Partei immer ſehr ſtark vertreten, und das Departement der 
Rhone und Saone zeichnete. fich unter der zweiten Republik durch radikale 
Wahlen aus. Zu den erſten Verhaftungen ſind jetzt nachträglich viele 
neue gekommen. Auch in Macon und Lyon wurden ſtrenge Verhafts⸗ 
maaßregeln getroffen. Der „Indépendance Belge“ wird die Anzahl der 


in Lyon Verhafteten ſogar auf hundert angegeben, unter denen ſich ein 


namhafter Seidenhändler befindet, der am letzten Jahrestage des 24. Fe⸗ 
brugr ein großes Eſſen gegeben hatte. Da der Chalonſer Prozeß in Di⸗ 
jon zur Verhandlung kommt, ſo befinden ſich ſeit mehreren Tagen der 
Präſident und der Generaladvokat des Gerichtshofes von Dijon in Cha⸗ 
lons fur Saone. 5 

— [Der franz. Geſandte.] Mit England iſt das gute Ein⸗ 
vernehmen hergeſtellt, und dennoch iſt von Perſigny's Abberufung mehr 
denn je die Rede. Sein Verhalten in der Flüchtlingsfrage habe ihn als 
Geſandten bei St. James unmöglich gemacht. Die Geſandten der frem⸗ 


* 


den Mächte müſſen weniger bei dem Hofe und den Miniftern als bei de 

Volke akkreditirt fein, und das eben ift ſicher, daß Herr v. Perſignh M 
bei dem engliſchen Volke diskreditirt hat. Man fagt, Graf Walemwg 

wolle ſich zurückziehen, und man giebt ihm Perſigny zum Nachfolge 

Es iſt möglich, daß beide Staalsmänner die Stellen taufchen, N 
v. Walewski war, als er Frankreich in England vertrat, beliebt und g 
achtet; er hat mit gutem Takt ſein Verhalten dem engliſchen Volksgeſſe 
akkommodirt, und es iſt nicht unmöglich, daß ſeine Ernennung zur Nur 
rechthaltung der mühfam wieberhergeftellten entente mehr beträgt, gh 
eine zweite demüthigende Konzeſſion, zu welcher Frankreich ſich etwa ver. 
ſtehen möchte. Daß die erbitternde Note ſeine Unterſchrift Irägt, werden 
ihm die Engländer nicht anrechnen, die von der Selbſtändigkeit eineg 
Miniſters Napoleons III. einen ſo geringen Begriff haben, um ihn fi, 
offizielle Akte, auch wenn ſein Name darunter zu leſen iſt, verantworlih 
zu machen. (893.) 

— [Zu den Prozeßverhandlungenz Literartiſches.] gu 
der Verhandlung des Kaſſationshofes über den Attentatsprozeß muß 
in Dupins Rede nicht nur die heftige Polemik gegen Favre's Benutzung 
der advokatiſchen Redefreiheit, ſondern auch die verblümte Enſchuldigun 
wegen der Mittheilung des Orſiniſchen Briefes an den Kaiſer auffallen 
Sollte wirklich die Rede in dieſer Beziehung, Oeſtreich gegenüber, elne 
diplomatiſche Tragweite haben? Es wäre nicht undenkbar. Was den 
erſten Punkt betrifft, fo war Jules Favre's Rede allerdings viel schärfe 
und tendenziöſer, als der Druck der Verhandlungen verräſh. Der Präf. 
dent Delangle ſagte von ihm, er ſei auf Raſirmeſſern ſpazieren gegangen 
ohne ſich zu ſchneiden. — Dle kleine Regierungsliteratur, das Zouaven. 
korps unter den literariſchen Truppen, ſcheint die Parole zu haben, gu 
gen Alles, was an „Ideologie“ erinnert, im Stile des erſten Kaiſerthumg 
zu Felde zu ziehen. Herr A. de Céſéna entwirft in feiner Wochenſchriſ 
ein abſchreckendes Bild von dem Stande der Literaten, in welchem er 
freilich weniger ausgezeichnet hat, als in dem der kleinen Börſenſpekulanſen, 
Granier de Caſſagnae fahrt fort, Lamartine wegen der unſchuldigen 
„Graziella“ zu verfolgen, und ihn nicht nur des Plagiates (an Herrn 
v. Forbin!), ſondern auch der Zweideutigkeit u. |. w. zu zeihen, ein Vor. 
wurf, oder wenn man will eine Denunziation, welche Lamartine am 
wenigſten von den Bonapartiſten verdient. Er auwortet auch darauf ſehr 
eindeutig und ſehr würdig, daß ihm die militäriſchen Regierungen fteis 
verhaßt geweſen feien, weil fie ſich vom Ruhme (gloire) und der Ruhm 
ſich vom Blute nähre. Von Prof. Rapetti, der zu den Schriftſtellern 
des „Moniteur“ gehört, iſt eine aus offiziellen Akten geſchöpfte Wider⸗ 
legung der Marmonb'ſchen Memoiren erſchienen, die nicht verfehlen kann 
auf die um dieſes Buch noch immer gruppirten Prozeſſe einen faſt en 
ſcheidenden Einfluß auszuüben. Die genealogiſche Literatur if ordentlich 
wieder aufgelebt, wohl in Erwartung der Dinge, die da kommen werden, 
Von den auswärtigen Zeitungen werden noch immer viele zurückgehal⸗ 
ten; die Bevorzugten unter den. Abonnenten, d. h. die Diplomaten, 
höheren Beamten und guigefinnten Redaktionen, erhalten ſolche Nummern 
mit dem Stempel: „Circulation interdite“, ungefähr wie in Ruß⸗ 
land. (N. 3.) 

— [Türkiſche Proklamation in der Herzegowina; 
der Aufſtandsverſuch in Chalons.] Nach Berichten aus Wien 
vom 12. März im „Pays“ hatte man in dieſer Stadt auf telegraphi. 
ſchem Wege die Nachricht erhalten, daß die Proklamation der türkiſchen 
Regierung in der ganzen Herzegowina Ende Februar verbreitet worden, 
war, Dieſes mit Klugheit und Feſtigkeit redigirte Dokument kündigt an 
daß der Sultan aus freien Stücken die Reformen bewilligt, die er alt 
nützlich anerkannt hat, daß jedoch zu gleicher Zeit alle Maaßregeln er⸗ 
griffen worden find, um durch bewaffnete Gewalt der Autorität des Sul⸗ 
tans Achtung zu verſchaffen. Dieſer Ausdruck ſpielt auf die Verſtärkun⸗ 
gen an, die nach den letzten Nachrichten aus Konſtantinopel die Stadl 
verlaſſen haben, um nach der Herzegowina zu marſchiren. — Die An; 
gelegenheit von Chalons iſt vor den Gerichtshof von Dijon gebracht 
worden. Der Präſident De la Euifine und der Generaladvokat Maffin, 
die ſich ſeit letzten Freitag in Chalons befinden, leiten dle Unterſuchung. 
Ueber die Vorgänge vom 6. ſelbſt erfährt man nur wenig. Es ſchein 
doch, daß ein der Stadt fremder Mann an der Spitze der Bewegung 
ſtand. Derſelbe forderte von der Brücke aus auf, der entſtehenden Re⸗ 
publik Unterſtützung zu gewähren, da ſie dieſes Mal eine wahre Republik 
fein würde. Die Inſurgenten marſchirten nach dem Klange einer Trom- 
pete. Sie ſcheinen jedoch nur wenig Muth gehabt zu haben, denn als 
fie in der Nähe der Gendarmerie angekommen waren, ſchwieg die Trom⸗ 
pete und kein Ruf wurde mehr ausgeſtoßen. Der Gendarmerie gegen. 
über angekommen, machte die Bande Halt, und es fand eine geheime 
Berathung fait. Man weiß nicht, was darin vorging. Man hörte nur 
folgende Worte eines der Ruheſtörer: „Puisque les hommes ne sont 
pas des hommes, eh bien! m... .!“ Der Mann legte darauf fein 
Gewehr nieder und ging davon. (K. 3.) 

Paris, 16. März. [Tagesbericht.] Die Intereſſen der Schaß⸗ 
ſcheine find um ein halbes Prozent herabgeſetzt worden. — Man verſl⸗ 
chert, daß zu Macon und Lyon die größten Vorſichismaaßregeln gelrof- 
fen worden find. Namentlich in letzterer Stadt ſollen die Verhaflungen 
ſehr bedeutend fein, unter anderm iſt auch ein Kaufmann ins Gefängufß 
gesetzt worden, der am 24. Februar, dem Jahrestage der Republik von 
1848, einer großen Anzahl von Demokraten ein Feſtmahl gab. — Kur 
dio und Gomez werden Ende dieſes Monats auf der Korvette „Adour“ 
nach Cayenne gebracht werden. Wie es heißt, ſoll es der Frau und den 
Kindern geſtattet ſein, ſich ebenfalls nach Cayenne einfchiffen zu laſſen.— 
Abbe Quitin, Verfaſſer einer Geſchichte der Kirche, iſt vom Kardinal 
Morlot interdizirt und des Rechtes, die Meſſe zu leſen, entkleidet wor 
den. Derſelbe hat an den Papſt und zugleich an den Staats rath wege 
Mißbrauchs der Amtsgewalt appellirt. f 


Schweiz. 


Konſtanz, 14. März. [Waſſerſtand des Bodenſee.] Im 
Unterſee, Mannebach gegenüber, trat ein großer Granitfindling zu Tage, 
auf welchem drei Jahreszahlen (1785, 1755 und 1674) den Nachkome 
men den ungewöhnlich niederen Waſſerſtand anzeigen. Der jetzige Waſ⸗ 
ſerſpiegel iſt noch um 7 Zoll niedriger als der niedrigſte der drei Jahr⸗ 
gange (1674). 

It ali e n. 


Rom, 9. März. [Die Jubelfeier;z ein Prieſter; Fund] 
Das große Jubiläum dauert bereits 8 Tage, ohne daß viele um ſeinen 
Beginn wiſſen, ſo theilnahmlos blieb es. Die Zeiten, wo eine Unzahl 
von Menſchen zu ſolchem Ablaßjahre, das der Papſt ausſchrieb, aus al“ 
len Ländern der katholiſchen Welt in Prozeſſton nach Rom zog, und wo 
die Kurie aus den frommen Spenden der Pilger einen ſo bedeutenden 
Gewinn zog, daß ſich die weltlichen Fürſten über das viele nach Rom 
gehende Geld beklagten, ſind wohl für immer vergangen. Kamen 
noch, juſt vor 100 Jahren, zum Jubiläum Benedikts XIV. bei 200,000 
Menſchen, aber meiſt Arme und Bettler her, ſo find auch ſogar die leß⸗ 


eee nicht. 


in feinen bil 


ausgeblieben. Der Hauptgrund davon ift, daß das Volk 
choͤflichen Diözeſen ſich ebenfalls den Ablaß verdienen kann. 
beſſen hat ſich die Kurie auch diesmal den Hauptertrag den frommen 
SD en in den Diözeſen der ganzen kath. Chriſtenheit für „milde“ 
15 vorbehalten. Der Papſt foll ſich über die flaue Theilnahme der 
me er der außerordentlichen Bußfeier ſehr tadelnd geäußert haben. — 
er Aufgangstreppe der Magdalenenkirche ward vorgeſtern ein an⸗ 
ändig gekleideter Mann gefunden, der, die Vorübergehenden mit ſtarren 
1150 anftierend, mehr einer Marmorſtatue als einem Lebenden glich. 
Berlpiebene fragten ihn, ob er unwohl ſei und Hülfe wünſche; doch er 
blieb ſprachlos und unbeweglich wie an den Boden geheftet und antwor⸗ 
Da ſich immer mehr Volk um ihn her ſammelte, ward er zu⸗ 
eßt zur Polizei geführt; aber auch da blieb er ſtumm. Nach etwa 6 
Slunden löste ſich feine Zunge. Es kam heraus, daß er ein Prieſter aus 
genza war, der feine Laienkleidung angelegt hatte. Er hatte eine ho⸗ 
möopathiſche Kur angefangen und aus Unkunde die ſtärkſte Auflöſung 
ines Narkotikums in Tinktur in ſo großem Uebermaaße genommen, daß 
dle Publikum und Polizei myſtifizirende Starrſucht erfolgte. — Beim 
raben der Fundamente eines Hauſes im Borgo di San Spirito wurde 
vorgeſtern eine große Menge antiker Teller, Taſſen, Opferſchalen, Bal⸗ 
amarien, Voſen ꝛc. gefunden, alles beſtens erhalten, wiewohl weder aus 
infter Erde, noch von feiner Arbeit. Es ſcheint hier in alten Zeiten 
ine Niederlage von Töpferwaaren geweſen zu fein, darauf deutet wenig⸗ 
ſtens die Menge der gefundenen Gegenſtände hin. (V. Z.) 

Turin, 11. März. [Sturm; Eiſenbahnbautenz die 
ranz. Fremdenpoliz et.] In den letzten drei Tagen wüthete ein ge⸗ 
walliger Sturmwind (la tormenta) auf dem Mont Cenis, welcher den 
llebergang ſehr erſchwerte und unſere Verbindungen mit dem weſtlichen 
Europa hemmte. — Man arbeitet eifrig an der Rhonebrücke zu Culoz, 


lern bis her 


e 


welche die ſavoyſche Eiſenbahnen mit den franzöſiſchen Bahnen in Ver⸗ 


bindung bringen fo. Man hofft die Arbeiten bald vollendet zu ſehen 
und die Verwaltung der Vittorio-Emanuelebahn hat ſchon angekündigt, 
daß fie im nächſten Sommer Extrafahrten von Turin nach Paris und zu⸗ 
ri zu 40 Frs. jede Fahrt veranſtalten wird. Um ſolche Fahrten in 
Gang zu bringen, müßte aber die franzöſiſche Regierung von der jetzigen 
Strenge in Paßangelegenheiten nachlaſſen. — Die Fremdenpolizei, vor⸗ 
züglich gegen Italiener, iſt in Paris fo vexatoriſch geworden, daß Hand- 
werker aus Turin, welche ſeit vielen Jahren in Paris anſäſſtig waren, 
ſich bewogen fanden nach Hauſe zurückzukehren, da ſie ſowohl in ihrer 
Wohnung als auch in ihren Werkſtätten beſtändig von der Polizei be⸗ 
läſtigt wurden. Selbſt die ſonntäglichen Spaziergänge wurden ihnen 
perleidet, und einer von ihnen, der ſeit funfzehn Jahren ganz friedlich 
in Paris gelebt halte, erzählt, einen einzigen Sonntag zehnmal von Po⸗ 
Iygibgamten angehalten und genöthigt worden zu ſein, ſich mit ſeiner 
Aufenthaltskarte zu legitimiren. (N. 3.) 

Turin, 14. März. [Tages notizen.] Graf Auguſt Avogadro, 
früher Geſandter in Petersburg, München und Neapel, iſt geſtorben. — Ein 
am 9. d. M. mit dem Dampfer „Dante“ in polizeilicher Gewahrſam von 
Genug in Nizza angekommener Franzoſe wurde an der Grenze des Var 
der ſranzöſiſchen Behörde übergeben. — Dieſer Tage iſt das Schiff „Li⸗ 
guria“ mit 500 Auswanderern von Genua nach Brafilien abgegangen. 

Salerno. [Der politiſche Prozeß.] In der Fortſetzung des 
Verhörs am 2. März trat der Zwiſchenfall ein, daß wieder ein Bethei⸗ 
ligler, ein Soldat von der Strafſektion zu Ponza, plotzlich vom Wahn⸗ 
finn: befallen wurde, laut aufſchrie und feine Kleider zerriß. Nachdem 
man ihn neu gekleidet, wurde er ins Hoſpital geſchickt. Am 3. war wie⸗ 
der Verhör. Bis jetzt ſind 193 Angeklagte vernommen. Der Präſident 
ſowohl wie der Staatsanwalt thun Alles, um die Entſcheidung zu be⸗ 
ſchltunigen. Außer den 286 Angeklagten find mehr als 300 Zeugen zu 
vernehmen, ſowohl von Ponza als aus der Provinz Sapri. Da die 
engliſchen Maſchiniſten auch aus Genua drei Zeugen vernommen zu ſe⸗ 
hen wünfchten, fo hat der neapolitaniſche Konſul zu Genua Auftrag er⸗ 
hallen, ihnen ſogleich Paͤſſe zu geben, und fie find am 25. Februar, be 
gleitet von einemo Beamten des engliſchen Konſulats, von Genua ange⸗ 
kommen. Man hofft, nächſte Woche das Verhör aller Angeklagten 
zu beendigen. (8.) 

Spanien. 


Madrid, 10. März. [Marquis de Turgot.] Die Haltung 
des franzöſiſchen Botſchafters, Marquis v. Turgot, iſt geradezu uner⸗ 
träglid) geworden; er miſcht ſich ganz offen in die inneren Angelegenhei- 
ten des Landes zu Gunſten des Grafen O'Donnell; es geht ein Schrei 
der Entrüſtung darüber durch das ganze Land, der in dem leiſen Droh⸗ 
murmeln der Preſſe nur einen ſchwachen Wiederhall gefunden hat. Die 
Sachen find bis auf den Punkt gediehen, daß der Kaiſer der Franzoſen 
gar nicht umhin können wird, feinem Vertreter fein Mißfallen zu bezeu⸗ 
gen und ihn an einen anderen Hof zu verſetzen. Das würde hier einen 
ſehr guten Eindruck machen. Nicht allein jeder Politiker von Fach, ſon⸗ 
dern die Königin ſelbſt hat es mit höchſtem Mißfallen bemerkt, daß ſich 
Herr v. Turgot in ſpaniſche Angelegenheiten miſcht, und noch dazu zu 
Gunſten einer Partei, welche wenig zahlreich iſt, eine Militärinſurrek⸗ 
tion repräſentirt und ihren Halt in der Unterſtützung der Exaltados 
ſuchen muß. (N. P. Z. Von anderer Seite wird dies als unbegründet 
datgeſtellt. D. Red.) 

Rußland und Polen. 


Petersburg, 11. März. [Einfluß des jüngſten Krieges 
auf die Landwirthſchaft; Reformvorſchläge für das Bo- 
lizelweſen.] Aus dem Bericht des Miniſters Lanskoi (Inneres) an 
den Kafſer über den Zuſtand und die Ergebniſſe ſeiner Verwaltung wäh⸗ 


rend des letzten Jahres erfährt das Publikum höchſt intereſſante Delails, 
und zwar um ſo intereſſantere, als der Bericht in ſeiner ganzen Form 


und Haltung weſentlich von den ſtatiſtiſchen Nachrichten abweicht, wie fie 


bisher in den Journalen der verſchiedenen Miniſterien wohl veröffentlicht, 
aber von Niemand geleſen wurden. Namentlich frappirt der Nachweis, 


daß der lezte Krieg faſt den 10. Theil aller wirklich thätigen Arbeiter in 
Anſpruch genommen, welche ſonſt für den Ackerbau und die Induſtrie 
hätten wirkſam ſein können. Ich übergehe die Details und übergebe 
Shen nur dle runden Summen, weil ſie auch am deutlichſten ſprechen. 
Dle geſammte Reichswehr hat 372,000 Mann in Anſpruch genommen, 
während die zu den Reſervebataillonen eingezogenen ausgedienten Mann⸗ 


ſchaſten und die zu den Erſatzbataillonen ausgehobenen Rekruten die 


Tolalſumme 


5 von 367,000 Mann, zuſammen alſo 739,000 Mann, er- 
reichten. 


Da ſich nun die ganze arbeitsfähige Bevölkerung Rußlands, 


mit Ausſchluß der Greiſe, Weiber und Kinder, nur auf 104 Millionen 


ai, ſo iſt das Exempel mit dem 10. Theile ziemlich richtig. Ein 
910 Ausfall von Arbeitern während mehrerer Jahre iſt in der That 
Fin Kleinigkeit, Beweiſt er auf der einen Seite die außerordentliche 
and eee des Landes, fo ift es doch auch klar, daß ein ſolcher 
1 and nicht noch Jahre lang hätte fortdauern können, ohne die ſchwer⸗ 
Reb gen für das Land herbeizuführen. 

uktion der Armee und namentlich die zwar nicht geradezu ausgeſpro⸗ 


Die neuerdings eingetretene 


3 
chene, aber durch die beſchränkte Zahl von Reſervebataillonen, welche in 


etwa 300,000 Mann von dem Reſerveverhältniſſe zeigt, daß der Kaiſer 
dieſen Uebelſtand ſchon beſeitigt hat. — Am intereſſanteſten und vom 
Publikum wahrhaft verſchlungen find diejenigen Stellen des Berichtes, 
welche von der Polizei und deren nothwendigen Verbeſſerungen im gan⸗ 
zen Lande handeln. Der Minifter ſchlägt vor, die Zahl der Beamten zu 
verringern, welche unmöglich alle gut ſein können, weil es eben zu viele 
ſein müſſen, und weil die Reglements und die Vorſchriften, die Formali⸗ 
täten und Weitläuſigkeiten dermaßen angewachſen find, daß es ſelbſt den 
guten Beamten unmöglich wird, fi) mit dem eigentlichen Weſen jeder 
Sache zu beſchäftigen, um nur allen Formalitäten zu genügen. Was die 
Moralität der Polizeibeamten betrifft, ſo ſagt der Miniſter, daß dieſe nicht 
anders zu erhalten ſein würde, als durch die Moraliſtrung der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Dieſe Stelle iſt ziemlich unüberſetzbar und läßt ſich nur fo verfie- 
hen, daß wenn die Ruſſen überhauptkeine „Geſchenke“ mehr geben und neh⸗ 
men, auch die Polizeibeamten keine mehr nehmen werden. Was den 
ſtatiſtiſchen Theil des Berichtes über die Polizei betrifft, fo frappirt die 
geringe Zahl der gegenwärtig unter polizeilicher Aufſicht ſtehenden Indi⸗ 
viduen. Miniſter Lanskoi giebt fie mit etwa 1300 an und erwähnt 
dabei, daß bis zum Regierungsantritt des Kaiſers Alexander II. die 
Zahl der Obſervaten bis über 10,000 geſtiegen war. Auch das iſt bei 
einer Bevölkerung von beinahe 70 Millionen Menſchen kein auffälliges. 
Reſultat. (N. P. 3.) 

— [Gegen katholiſche Propaganda.] Hier iſt kürzlich 
ein Buch von Woſtokoff erſchienen unter dem Titel: „Ueber die Bezie⸗ 
hungen der Römiſchen Kirche zu den andern chriſtlichen Glaubens bekennt⸗ 
niſſen und zum menſchlichen Geſchlecht“. In Einleitung und Ankuͤndi⸗ 
gung ſagen Verfaſſer und Verleger unter Anderm, das Buch ſei geſchrie⸗ 
ben, „um der jetzigen geheimen und offenen Propaganda des Papismus 
gegen die ruſſiſche orthodoxe Kirche entgegenzutreten“. 

Petersburg, 12. März. [Komité für die Bauernange- 
legenheitz aus dem Kaukaſus.] Die „Petersburger Zeitung“ mel- 
det amtlich: „Se. Majeſtät der Kaiſer hat am 15. Januar 1858 Aller- 
höchſt geruht, unter feiner unmittelbaren Aufſicht und unter feinem Vorſitz 
ein eigenes Komité niederſetzen zur Prüfung der Beſchlüſſe und Vorſchläge, 
die ſich auf den erbunterthänigen Stand beziehen. Zu Gliedern dieſes 
Komilé's hat Se. Kaiſerl. Majeſtät zu ernennen geruht: den Präſidenten 
des Reichsrathes, Generaladjutanten Fürſten Orloff, der den Präſiden⸗ 
tenplatz dann einzunehmen hat, wenn Se. Kaiſerl. Majeſtät nicht geruht, 


den Vorſitz zu führen, und folgende Mitglieder des Reichsrathes: Se. 
Kaiſerl. Hoheit den Großfürſten Konſtantin Nikblajewitſch, den Wirk⸗ 


lichen Geheimeraih Grafen Bludoff, den Generaladjutanten Grafen 
Adlerberg, die Wirklichen Geheimeräthe: Fürſt Gagarin, Lanskoi, Baron 
Korff und Graf Panin, die Generaladjutanten Fürſt Dolgorukoff und 


Tſchewkin, den General der Infanterie Murawjew, den Wirklichen 


Geheimerath Brock und den Generaladjutanten Roſtowzoff. Die Ger 


ſchäftsführung dieſes Komité's hat der Kaiſer geruht, der Reichskanzlei 
zuzuweiſen, unter unmittelbarer Aufſicht des Staatsſekretärs, Geheime⸗ 
raths Butkoff, dem er den ſtellvertretenden Staatsſekretär des Reichs⸗ 


rathes, Wirklichen Staatsrath Schukowski beigegeben hat. Se. Kaiſerl. 
Majeſtät haben nun Allerhöchſt geruht, zu befehlen, das bezeichnele 
Komité zu nennen: „Hauptkomité für die Bauernangelegenheit.“ — 
Der „Kawkas“ berichtet von der rechten Flanke der Kaukaſuslinie: „Ein 
räuberifcher Einfall der Bergvölker in die Stanitza Woroneſhskaja ift 
denſelben theuer zu ſtehen gekommen. In der Nacht vom 17. auf den 
18. Januar ſetzten etwa 600 Berittene oberhalb der genannten Stanitza 
über den Kuban, an welchem zugleich eine Schaar Fußvolk als Reſerve 
ſich aufſtellte. Unſere Kordonlinie hatte von der Abſicht des Feindes 
Kenntniß erhalten, und ſobald der Alarm das Erſcheinen des Feindes 
meldete, beſetzten Koſaken nebſt bewaffneten Bewohnern der Stanitza, 
unterſtützt von 2 Kompagnien Infanterie mit 1 Geſchütz, die Wege zu 
allen Furthen des Kuban und trieben den Feind in die Enge. Dieſer 
ſuchte ſein Heil in der Flucht, da er aber die beſten Uebergangsſtellen 
beſetzt fand, fo mußte er an einer ſehr unbequemen Stelle über den Fluß 


ſetzen. Hier fanden Viele theils durch den Sturz von der ſteilen Höhe, 


theils durch die abgeſeſſenen Koſaken, theils in dem Oberwaſſer ihren 
Tod. Das zu Hülfe eilende Fußvolk der Bergſtämme wurde durch Ge» 
ſchütz- und Gewehrfeuer zurückgewieſen. Der Verluſt des Feindes muß 
unter dieſen Umſtänden ſehr bedeutend geweſen ſein; außer den im Fluſſe 
Umgekommenen blieben in unferen Händen 7 Gefangene und 51 Leichen; 
die Koſaken erbeuteten viele Waffen und Pferdegeſchirr. Wir hatten 
1 Todten und 8 Verwundete. Der Feind verbrannte in der Skanitza 
2 Häuſer und führte 6 Individuen männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts mit ſich fort; die einbrechende Nacht machte jede weitere Ver⸗ 
folgung unthunlich.“ 
Dänemark. 


Kopenhagen, 12. März. [Die Stimmung gegen Deutſch⸗ 
land.] Man war bisher hier ſo verhätſchelt und verzogen von der 
europäiſchen Diplomatie, man war jo gewohnt, ſelbſt die kühnſten 
Wünſche durch den Erfolg noch übertroffen zu ſehen, daß man es förm⸗ 
lich ſchon als ſelbſtverſtändlich anſah, daß die ganze Welt nach der Ko⸗ 
penhagener Pfeife tanzen müſſe. An dieſer gemüthlichen Auffaſſung der 


Dinge iſt man nun allerdings in letzter Zeit eiwas irre geworden. Wenn 


man aber deshalb glauben wollte, daß man nun auch eine richtigere Er⸗ 
kenntniß hier Raum gewönne und ein billigerer Sinn ſich geltend mache, 
ſo würde man ſehr irren. Der Glaube an die eigene Unfehlbarkeit und 
die Gewohnheit, Alles nur nach dem eigenen egoiſtiſchen augenblicklichen 
Intereſſe zu bemeſſen, iſt gar zu ſehr in Fleiſch und Blut übergegangen, 
als daß ſie durch eine bloße Verſtandsoperalion beſeitigt werden könn⸗ 
ten. Seien Sie deshalb überzeugt, daß hier auf keiner Seite an wirk— 
liche Umkehr, an ehrliche Konzeſſionen denkt, wie ſehr man ſich auch 
vielleicht den Anſchein geben wird. Man iſt einmal verrannt in ſeine 
Thorheit; Dänemark kann nicht Unrecht haben und Dänemark kann auch 
nicht gezwungen werden; eher müßte die Welt vergehen; die deutſchen 
Forderungen find „anmaaßend und unverſchämt“, wie das Regierungs- 
blatt ſie noch vorgeſtern nannte; man muß ihnen deshalb nur einen 
„zähen Widerſtand“ entgegenſetzen und auf beſſere Zeiten hoffen; der 
deutſche Bund iſt ſo ſchrecklich nicht, er wird keinen Ernſt machen, und 
im ſchlimmſten Falle iſt man ſtark genug, es mit Deutſchland allein auf⸗ 
zunehmen; das iſt hier unumſtößliche Meinung und eben ſo überzeugt 
iſt man, daß es der daͤniſchen diplomatiſchen Kunſt ſchon gelingen wird, 
das verhaßte und verachtete Deutſchland in irgend einer Weiſe hinters 
Licht zu führen, wie man es mit der angebotenen Ausſcheidung Holſteins 
und, Lauenburgs freilich noch erfolglos verſucht hat. Es wäre aller⸗ 
dings ein reines Kunſtſtück geworden, wenn man dem Deutſchen Bunde 
das erſehnte Ziel der eiderdäniſchen Politik: die Ausſonderung Holſteins 
und die Inkorporation Schleswigs, als eine werthvolle Konzeſſion hätte 
aufſchwatzen können! Nun, von den Eiderdänen hat der Deutſche Bund 
ſich nicht dupiren laſſen; wir werden ſehen, ob er gegen diejenigen eben 


Karte ſo fehr auf feiner. Hut fein. wird, die nicht bloß Schleswig, ſondern 
Kadres beſtehen geblieben find, handgreiflich erwieſene Befreiung von 5 5 9% 


Holſtein noch mit inkorporiren wollen! Es hat allen Anſchein, daß 
jetzt zunächſt dieſe an die Reihe kommen werden; auf alle möglichen 
Ränke und Kniffe kann man ſich jedenfalls gefaßt machen. (N. P. 3.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 10. März. [Schluß des Reichs tags.] Der 
Kronprinz⸗Regent ſchloß heute den Reichstag mit einer längeren Rede, 
in welcher der Verhältmiſſe zum Auslande keine Erwähnung geſchieht, da⸗ 
gegen die inneren Verhaͤltniſſe, wie fie ſich im Laufe der Reichstagsſeſſion 
geſtaltet haben, ausführlich erörtert werden. Der auf die Handelskriſis 
bezügliche Paſſus lautet vollſtändig alſo: „Eine heftige Kriſis iu den 
Handels- und Kreditverhältniſſen der meiſten Länder hat ihre Wirkungen 
auch auf uns erſtreckt und einen fühlbaren Abbruch im allgemeinen Ver⸗ 
kehr verurſacht. Die Maaßregeln, welche ich in dieſer Veranlaſſung ge⸗ 
troffen habe, ſollen für Handel und Gewerbe die Wiederherſtellung des 
Zuſtandes einer beſtändigen und kräftigen Entwickelung erleichtern, von 
welchem die verfloſſene Zeit fo viele erfreuliche Beweiſe liefert. (Goth. Z.) 


A fie u. 


— [Die neueſte Poſt.] Der König von Delhi ift nach den 
Andamanen⸗Inſeln (ſüdlich von Pegu) auf Lebenszeit verbannt worden. 
General Hugh Roſe marſchirt gegen Janſee und Culpe (Central⸗Indien). 
Shorapore wurde erobert. Im Pendſchab wurde Quartier für 18,000 Eu⸗ 
ropäer vorbereitet. 

— [Depeſche aus Indien.] Das auswärtige Amt zu London 
empfing am 15. März folgendes Telegramm (f. Nr. 64 die tel. Dep.) 
vom britiſchen Generalkonſul in Egypten: „Alexandrien, 11. März. 
Der Dampfer „Madras“ aus Bombay kam geſtern in Suez an. Er 
bringt keine Nachricht über den Kalkuttadampfer, der am 6. in Suez 
fällig war. Sir Colin Campbell langte am 4. Febr. in Gawnpore an; 
beſuchte am S. den Generalgouverneur in Allahabad; war am 13. in Cawn⸗ 
pore, den Belagerungstrain aus Agra erwartend. Ein Theil der Armee 
iſt über den Strom ins Audh marſchirt und rückt nach dem Alumbagh 
vor. Der Oberfeldherr wird nicht vor dem 20. folgen. Die Heeres 
macht, welche aus ungefähr 20,000 Mann und 100 Kanonen beſteht, 
iſt, wie man ſagt, nicht groß genug, um Lucknow zu berennen. Den 
Anfang des Bombardements erwartete man am 25. Febr.; die vorderſte 
Heerfäule unter Major Raines, zur Radſchputanafeldmacht unter Gene⸗ 
ral Roberts gehörig, paſſirte am 14. Febr. Nuſſerabad auf dem Marſch 
nach Kotah. Der Feind ſoll 7000 Mann mit 100 Kanonen zählen, 
wird jedoch der Erwartung nach bei unferem Anmarſch fliehen. Die 
centralindiſche Feldmacht unter Sir H. Roſe war am 17. noch in San⸗ 
gor und wartete auf die Feldbrigade unter Oberſt Stewart aus Indore; 
ſollte ungefähr am 20. nach Janſi und von dort nach Calpi am Ganges 
marſchiren. Die madraſſer Streitmacht unter General Whitlod erreichte 
Jubbulpore am 7. Febr.; das A. Regiment und die Madraskavallerie 
rückten am 11. weiter, um zu den in Audh eindringenden Truppen zu 
ſtoßen. Shorapore, ein im Gebiet des Nizam liegendes Fort, wurde 
am 8. eingenommen und der Rajah wurde am 12. in Hyderabad feſt⸗ 
genommen. Sir M. Lawrence hat im Pendſchab Kantonirungen für 
18,000 Europäer, mit Pferden für 3 Kavallerieregimenter in Bereit⸗ 
[haft gebracht. Dies Telegramm aus Alexandrien iſt per „Veelis“ am 
14. März um 8 Uhr Abends in Malta eingetroffen. Lyons, Admiral.“ 


Amerika. 


Newyork, 27. Februar. [Kanſas; Sundzoll; die Mor 
monenexpedition.] Die Bill über die Zulaſſung von Kanſas als 
Unionsſtaat iſt auf die Tagesordnung des 28. Febr. geſtellt. Im Re⸗ 
präſentantenhauſe wurde eine Summe von 408,000 Doll. zur Ablöſung 
des Sundzolles votirt. Der Präſident hat dem Repräſentantenhauſe auf 
ſein Begehren einen langen Bericht über den Zuſtand der Dinge in Utah 
zugehen laſſen. In einem Schreiben aus dem Haupiquartier wird dem 
General Harneh mitgetheilt, daß die Regierung keine Koſten ſcheuen 
werde, um den Aufſtand in Utah mit allem Nachdrucke niederzuſchlagen. 
In einem Schreiben des Generals Scott an den Oberſten Johnſton, wel- 
ches im Laufe des Februar geſchrieben ift, wird Letzterem angezeigt, daß 
der General ſeine Abſicht, nach Kalifornien abzugehen und von dort aus 
Truppen gegen Utah zu ſenden, aufgegeben habe. 

Newyork, 3. März. [Sklavenhändlerz die Mormonen; 
der Bürgerkrieg auf Haiti.] Mehrere Spanier find hier, unter der 
Anklage, beim Sklavenhandel betheiligt zu ſein, verhaftet worden. — 
Der im Lager des Generals Scott befindliche Richter Eckels hat den 
Mormonengouverneur Brigham Young im Namen des Gerichtshofes der 
Vereinigten Staaten des Hochverraths angeklagt. Das Haupt der Mor- 
monen hat darauf mit einer an die Legislatur von Utah gerichteten Bote 
ſchaft geantwortet, in welcher es die Bundestruppen als Rebellen gegen 
die Geſetze des Territoriums bezeichnel. Die Legislatur von Utah hat 
beſchloſſen, Brigham Young zu vertheidigen. — In der Republik San 
Domingo hat ſich der Präſident Baez dem General Santa Anna ergeben, 
und dieſer hat die Regierung übernommen. ö 

Rio de Janeiro, 15. Jan. [Bürgerkrieg in Uruguay.] 
Mit dem Dampfſchiffe „Amazonas“ ſind Nachrichten aus Montevideo 
vom 7. Jan. eingegangen. Das Hauptereigniß, das fie melden, iſt, daß 
am 6. Nachmittags der General Ceſar Dias mit etwa 100 Mann von 
Buenos Ayres auf der Patache „Maypu“, angeblich zur Kriegs marine 
von Buenos Ayres gehörend oder gehört habend, unter der Flagge von 
Uruguay im Hafen von Montevideo angelangt war, in der Nacht aber 
feine Leute bei Cerra ausgeſchifft und ſich mit den Inſurgenten unter 
Don Brigido Silveira vereinigt halte. Der „Maypu“ fiel darauf der 
Regierung von Montevideo in die Hände und ſoll als Kriegsſchiff armirt 
werden. Die Inſurgenten haben den General Freire zum proviſoriſchen 
Präſidenten mit dem Sitz in Cerrito de la Vietoria erwählt, indeß zugleich 
den Vorſchlag gemacht, ſich unter drei Bedingungen zu unterwerfen, näm« 
lich 1) Annullirung der mit Braſilien abgeſchloſſenen Vertrage, 2) Aen⸗ 
derung des Miniſteriums und 3) Annullirung der letzten Wahlen. Die 
Regierung ihrerſeils rechnet auf Unterſtützung vom Lande und trifft alle 
Anſtalten, fich in Montevideo zu behaupten. Die Beſatzung beläuft ſich 
auf 1400 Mann, ſcheint indeß nicht ganz zuverlaͤſſig zu fein. Man er⸗ 
wartete einen Aufruf der Regierung an die in Montevideo anſäſſigen 
Ausländer. — Mit dem „Amazonas“ iſt der zwiſchen Braſilien und der 
argentiniſchen Konföderation abgeſchloſſene Vertrag in Rio eingetroffen. 

Mexiko, 2. Febr. [Gerüchte von ſpaniſchem Einfluß; die 
Kirchengüter und ihre amerikaniſchen Käufer; Co monfort.] 
Nach einer in Mexiko ſehr verbreiteten Meinung iſt die jüngſte Revolution 
durch den Einfluß und das Geld Spaniens zu Stande gebracht worden und 
man glaubt, daß Zuloaga nur einſtweilig zum Präſidenten gemacht worden 
fei, um den Bebürfniffen des erſten Augenblickes zu genügen, datz er aber 
bald dem Sennor Oſollo, einem Manne bon großer Energie und Chargkter⸗ 
feftigfeit, und der dem ſpaniſchen Intereſſe blindlings ergeben iſt, Platz mas 


chen wird. Es iſt ferner das Gerücht verbreitet, daß an den mexikantichen 
Geſandten in England, Almonte, die Inſtruktion geſandt worden iſt, die 
Vermittlung Englands und Frankreichs in der ſpaniſch⸗mexikaniſchen Frage 
fortan aufhören zu laſſen und die noͤthigen Vorbereitungen für die Beſetzung 
Mexiko's durch eine ſpaniſche Legion, welche die Regierung Oſollo's unter⸗ 
ſtützen ſoll, zu vervollſtändigen. Dieſe Gerüchte, die ſogar fo weit gingen, 
eine große Anzahl Spanier als unmittelbar betheiligt an dem Kampfe dar⸗ 
zuſtellen, hatten einen fo allgemeinen Glauben gefunden, daß der ſpaniſche 
Generalkonſul in Mexiko, Sennor Escalante, fi) gedrungen fühlte, ihnen of⸗ 
fiziell zu widerſprechen. Dieſe Ableugnung fand jedoch in einer fo linkiſchen 
Weiſe ſtatt, daß ſie dem, was ſie widerlegen wollte, nur noch mehr Stärke 
berlieh. „Diejenigen Spanier“, heißt es darin unter Anderem, „welche an 
den politiſchen Veränderungen des Landes Theil nehmen und in die Reihen 
des mexikaniſchen Militärs treten, hören von ſelbſt auf, ſpaniſche Untertha⸗ 
nen zu ſein und werden Mexikaner, wie es der Fall mit den Wenigen ge⸗ 
weſen it, welche ſich an den früheren Bewegungen betheiligt hatten.“ — 
Inzwiſchen hat die klerikale Partei ſich rüſtig ans Werk geſetzt, jetzt, da ſie 
das Heft der Regierung in ihren Händen führt, alle Dinge nach ihren Wün⸗ 
ſchen und Intereſſen zu geſtalten. Das Geſetz, durch welches bor ungefähr 
einem Jahre das Kircheneigenthum konfiszirt worden, iſt widerrufen und in 
Folge deſſen all das Eigenſhum, welches damals verkauft und von Privat⸗ 
bürgern mit baarem Gelde bezahlt worden, der Kirche zurückerſtattet worden, 
uud die Unglücklichen, welche ſolche Beſſtzungen erſtanden hatten, finden, daß 
fie mit dem Gelde, welches fie in dieſe Güter angelegt zu haben glaubten, 
einfach bloß der wahrſcheinlich für immer berſchwundenen Comonferiſchen 
Regierung das Leben gefriſtet hatten. Außerdem find noch die geiſtlichen 
und militäriſchen Fueros in der vollen Ausdehnung, welche fie am 1. Jan. 
1853 halten, wieder hergeſtellt, der oberſte Gerichtshof, wie er bis zum 
Sturze Santa Anna's beſtanden, iſt wieder ins Leben gerufen und ſeine da⸗ 
maligen Beamten wieder eingeſetzt worden und fo iſt mit einem Strich der 
Plan von Ayutla, das Leh⸗Lerdo, das Ley⸗Juarez ins Reich der Vergeſſen⸗ 
heit geworfen worden. Nach einer Mittheilung aus Meziko im „Newyork⸗ 
Herald“ befürchtet man, daß das Dekret Zuloaga's, welches die veräußerten 
Kirchengüter dem Klerus zurückgiebt, bedenkliche Zwiſtigkeiten veranlaſſen wird. 
Es ſollen nämlich von Amerikanern für 12 Mil. Doll. ſolcher Kirchengüter 
im vorigen Jahre angekauft worden fein und zwar, nachdem fie dieſelben 
von dem amerikanischen Geſandten, Hrn. Forſyth, die Verſicherung hatten ger 
ben laſſen, daß bie Veräußerung in durchaus lohaler Weiſe erfolge und daß, 
falls das Veräußerungsdekret wieder aufgehoben werden ſollte, die Käufer 
rechtlich begründete Entſchädigungsanſprüche haben würden. — Der Exprä⸗ 
ſident bon Mexiko, Comonfort, wird in Washington erwartet und zwar, wie 
aus einer Andeutung des „Newyork-Herald“ hervorzugehen ſcheint, zum Bes 
hufe einer Unterredung mit mehreren dort ſich aufhaltenden Freibeutercheſs, 
fen mit der Vorbereitung einer ſehr geheim gehaltenen Expedition bejchäftigt 
ein follen. 

— [Die Lage.] Zuloaga mit feiner Aufhebung des Desamortiſations⸗ 
geſetzes iſt noch weit entfernt, eine geſicherte Stellung einzunehmen. Außer 
der Hauptſtadt haben allerdings auch die kleineren Städte und Ortſchaften 
des Staates Meziko, jo wie die des Staates Puebla ſich für ihn erklärt; 
Mechoacan, Ouanajuato, Queretaro, kalisko und San Luis Potoſi gegen ihn. 
Von den übrigen Staaten fehlt noch jede Erklärung, was unter Anderm zur 
Folge hat, daß die neue Regierung über die Zolleinnahme von Veracruz 
nicht verfügen kann. Indeſſen iſt derſelben bon reichen Privatleuten, unter 
Garantie der Geiſtlichkeit, eine Anleihe im Betrage bon 13 Millionen borger 
ſtreckt worden. Der Sitz der Gegenregierxung unter Juarez, dem berfaſſungs⸗ 
mäßig zur Präfidenlſchaft berufenen Chef des oberſten Gerichtshofes, iſt Gua⸗ 
najuato. Die Geſchaͤfte liegen ſtill, und den Inhabern von Waarenbeſtänden 
ſtehen ſchwere Verluſte bevor, da die jetzt an der Oſt⸗ und an der Weſtküſte 
ankommenden Waaren ſämmktlich mit einem Zollabzug zugelaſſen werden, an 
der Nordgrenze, nach den Verein. Staaten zu aber eine jede Art von Bes 
auffichtigung aufgehört zu haben ſcheint. Schon ſeit dem borigen Frühjahr 
werden hier auf eine heilloſe Weiſe Waaren über den Rio Banco einge⸗ 
ſchleppt. Sie paſſiren meiſtens mit der Erlaubniß der Gouverneurs, die ſich 
damit Geldmittel berſchaffen, gegen bedeutend ermäßigte Zölle über die Grenze 
und finden unter dem Scheine, als ob dabei Alles gefeglich zugehe, den Weg 
bis zur Hauptſtadt, wo fie trotz des viel weiteren Landweges, wegen der ge⸗ 
machten Zollerſparniſſe, zu beträchtlich wohlfeileren Preiſen losgeſchlagen wer⸗ 
den, als die Waaren, welche über Veracruz kommen und den vollen geſetzli⸗ 
chen Zoll gezahlt haben. Die Regierung, die mit der Bekämpfung der Re⸗ 
volution vollauf zu thun hat, fand bis jegt keine Zeit, dies Unweſen abzu⸗ 
ſtellen, obgleich ſie mit darauf bezüglichen Bittſchriften des Handelsſtandes 
bon Veracruz, Tao und Mexiko beſtürmt wird. (P. C.) 

Montebideo. — [Der Bürgerkrieg] in der Banda Oriental 
bildet nur einen Theil der Verwickelungen, die in Südamerika theils ſchon 
beſtehen, theils dem Ausbruche nahe find, und in allen dieſen Verwickelun⸗ 
gen iſt das unruhige Buenos Ayres betheiligt. Zunächſt ſteht das Letztere 
trotzig und drohend der argentiniſchen Konföderation, von der es nur eine 
Provinz bilden ſollte, gegenüber, und hegt noch immer den Lieblings wunſch, 
dieſelbe ſich zu unterwerfen und in ihr das herrſchende Haupt zu bilden. So⸗ 
dann ſteht es in dem Streit zwiſchen Paraguay und Brafilien auf der Seite 
des Erſteren, wahrend Brafilien mit der argentiniſchen Konföderation ein 
Trutz⸗ und Schutzbündniß abgeſchloſſen har. Endlich bat Buenos Ahres auch 
feine Hände in dem Zwiſt, der gegenwärtig im orientaliſchen Bunde ausge⸗ 
brochen iſt. Die Inkerventionsgelüſte der benachbarten Staaten haben we⸗ 
nigſtens in dem Zwift des letzteren Bundes mitgewirkt; wenn fie ihn auch 
nicht hervorgerufen haben, ſo haben ſie ihn doch für ihre Zwecke benutzt. 
Hinter der Regierung ſteht Brafilien, hinter den aufſtändiſchen Colorado's, 
den Farbigen, Buenos Ahres. Als Südamerika noch ſpaniſches und portu⸗ 
gieſiſches Kolonial⸗Eigenthum war, war der orientalische Freiſtaat fortwaͤh⸗ 
rend der Zankapfel der beiden Kronen Spanien und Portugal, und bald von 
der einen, bald von der anderen beſeſſen. Dieſe Tradition hat ſich auch nach 
der Emanzipation Braſiliens von Portugal und der Plataländer von Spas 
nien erhalten. Der Diktator Roſas und Braſilien machten ſich den Einfluß 
in dieſen Landern ſtreitig und jetzt, nach der Vertreibung des Roſas, ſetzen 
ſeine zur Herrſchaft gelangten Gegner feine Politik fort. (3.) 


Vo m Landtage. 
Herrenhaus. 


Bei der am 15. März d. J. ſtattgefundenen Wahl haben die Stadtber⸗ 
ordneten in Koblenz den dortigen Bürgermeiſter Cadenbach als zu präfentis 
renden Vertreter der Stadt Koblenz im Herrenhauſe erwählt. 


Haus der Abgeordneten. 


Den Schluß der Verhandlung am 12. d. bildeten Petitionen, die meiſt 
nach den Anträgen der betreffenden Kommiſſionen ihre Erledigung fanden. 
Aus der Probinz Poſen befanden ſich die nachſtehenden darunter (deren 
einiger wir ihrem Reſultate nach ſchon kurz in Nr. 61 gedacht haben. D. R.). 

J. Es haben ſich wegen Verbeſſerung ihres Dienſteinkommens petitio⸗ 
nirend an das Haus der Abgeordneten gewendet: 1) Der Rentamtsdiener 
und Fruchtmeſſer Kaspar Heinrich Gocke zu Meſchede, 2) die Beamten der 
Gerichtskommiſſionen I. und II. zu Fredeburg, und 3) die Subaltern⸗ 
beamtender Kreisgerichte zu Wongrowitz, Trzemeſzno, Ino⸗ 
wraclaw, Schubin, Bromberg, Lobſens, Schneidemühl und 
Schönlanke. Sämmtliche Petenten ſchildern ihre Lage als in hohem 
Grade elend und hülfsbedürftig und ſuchen nachzuweiſen, wie der geſunkene 
Werth des Geldes und die geſteigerten Preiſe aller Lebensbedürfniſſe es 
ihnen unmöglich machen, auch bei den gewoͤhnlichſten Anſpruͤchen mit ihrem 
Dienſteinkommen ſich den Unterbalt zu verſchaffen. Der sub 1. genannte 
Petent iſt mit ſeiner aus einer ſtets kranken Frau und drei noch ſchulpflich⸗ 
tigen Kindern beſtehenden Familie ſeiner Angabe nach auf ein monatliches 
Gehalt bon 12 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. zur Beſtreitung des Unterhalts gewie⸗ 
ſen; die Petenten sub 2., deren Vorſtellung an ihrer Spitze den Namen 
eines Kreisrichters trägt, beziehen Beſoldungen zwiſchen 300 und 600 Thlr., 
und das Gebalt der Petenten sub 3. bariirt zwiſchen 300 und 700 Thlr. 
Sie führen aus, welche geraume Zeit verfließe, ehe der dem Juſtizfache ſich 
Wibmende in den Genuß einer feſten Einnahme gelange, wie gering letztere 
im Vergleich zu der hinterlegten Dienſtzeit und dem erreichten Lebensalter 
ſei, und wie dieſer Umſtand nicht nur am Ende den Dienſteifer lähmen, 
ſondern auch jede Freudigkeit am Dienſte ertoͤdten müſſe. Sie weiſen nach, 
wie es unmöglich ſei, in außerordentlichen Fällen, z. B. bei Krankheiten, ohne 
Schulden das Leben zu friſten, und wie die kärgliche Beſoldung den Beam⸗ 
tenſtand bei den übrigen Staatsangehdrigen unausbleiblich in Mißkredit 
bringen müſſe. Bei der Berathung des Gegenſtandes konnte es nicht unbe⸗ 
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achtet bleiben, daß bereits in der vorigen Seſſion der gegenwärtigen Legis⸗ 
laturperiode eine große Anzahl ganz ähnlicher Petitionen zur Erörterung ge⸗ 
bracht und einzelne Petitionen der Staatsregierung zugeſtellt worden waren. 
Wenn hierbei bon der Anſicht ausgegangen wurde, daß der Gegenſtand das 
Intereſſe und die Aufmerkſamkeit der Staatsregierung in hohem Grade in 
Anſpruch nehmen müſſe, "fo kann die Kommiſſion dieſe Auffaſſung auch jetzt 
nur adoptiren. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Gehalte eines großen 
Theils der Beamten, die nach dem früheren Werthe des Geldes und dem 
damaligen Stande des Preiſes der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe bemeſſen 
worden find, mit der Jetztzeit nicht mehr im richtigen Verhältniſſe ſtehen und 
deshalb eine angemeſſene Regulirung nach dem jetzigen Stande der Dinge 
dringend wünſchenswerth machen. Die Kommiſſion kann es freilich für ihre 
Aufgabe nicht erachten, die thatſächlichen Angaben und die Debuktionen der 
Petenten einer speziellen Prüfung zu unterwerfen, fie muß ſogar die Richtig⸗ 
keit der faktiſchen Anführungen dahingeſtellt ſein laſſen; ſie kann es ſich auch 
nicht verhehlen, daß eine ſehr große Anzahl von Beamten gleicher Kategorie, 
wie die Petenten, in ähnlicher der Abhülfe bedürftigen Lage ſich befindet; 
wenn aber dem Vernehmen nach es möglich geworden iſt, in Folge der er⸗ 
heblichen Steigerung der Einnahmen ſchon jetzt die Gehalte einer Anzahl 
bon Staatsbeamten zu erhöhen, fo glaubt die Kommiffion in Anbetracht des 
Umſtandes, daß möglicherweiſe von Neuem eine erhebliche Mehreinnahme in 
den Staatsrevenuen ſich herausſtellen konnte, und fo die Mittel zur Abhülfe 
des Nothſtandes der Beamten ein Hinaufgreifen in hoͤhere Klaſſen des Ber 
amtenſtandes geſtatteten, den Antrag für gerechtfertigt erachten zu dürfen: 
„das Haus wolle beſchließen, die eingegangenen Pelitionen der k. Staatsre⸗ 
gierung zuzuſtellen.“ a 

II. Der Bürger, Seifenfieder Anton Wabner aus Kions petitio⸗ 
nirte bei dem Haufe der Abgeordneten um eine Entſchädigung für den am 
29. April 1848 erlittenen Schaden, welchen er durch Plünderung vom Mili⸗ 
tär erlitten habe. Dem Bittgeſuche des W. liegen Atteſte des Magiſtrats 
und des Predigers von Kions bei, welche das Faktum beſtätigen, daß er nach 
dem Gefechte bei Rions am 29. April 1848 bon den Soldaten ausgeplün⸗ 
dert worden ſei, und dies eine Zerrüttung ſeiner Vermoͤgensumſtände ber⸗ 
anlaßt habe, er hat den Schaden auf die Höhe von 4942 Thlr. eidlich ange» 
geben. Der Petent hat zwei Wege, um Entſchädigung zu erlangen, einge⸗ 
ſchlagen: 1) den Gnadenweg durch Immediatgeſuche. Er iſt aber wiederholt 
auf Befehl Sr. Majeſtät zurückgewieſen, und damit iſt dieſer Weg erledigt. 
2) den Rechtsweg durch eine Klage gegen den Militärfiskuz. Damit iſt er 
durch Dekret des Kreisgerichts zu Poſen vom 7. Februar 1857 zurückgewie⸗ 
fen. In dieſem Dekret iſt ihm geſagt, daß der Militärfiskus für die Hands 
lungen der Soldaten nicht verankwortlich iſt, ſondern er den Befehlshaber 
derſelben, welcher den Befehl zur Pluͤnderung ertheilt, oder die Soldaten, 
welche geplündert haben, verklagen möchte. Er hat dagegen keine Beſchwerde 
erhoben. Glaubt er jetzt ſeinen Anſpruch im Rechtswege beſſer begründen 
zu können, fo muß es ihm überlaffen bleiben, denſelben zu betreten, oder ge⸗ 
gen das zurückweiſende Dekret Beſchwerde zu führen. Bittet er endlich um 
eine Unterſtützung, die ihm in Folge unrichtiger Immediatberichte vorentbal⸗ 
ten ſein ſoll, ſo liegen dieſe, welche nach dem Geſuche an das Kabinet Sr. 
Majeſtät erſtattet, dem Haufe nicht vor, und dies hat über eine Unterſtützung 
nicht zu entſcheiden. Deshalb empfiehlt die Kommiſſion dem Hohen Hauſe 
„über die Petilion zur Tagesordnung überzugehen“. 0 

III. Der Oekonomiekommiſſarius Scholtz zu Kuſchen bei Schmiegel 
erneuert unterm 17. Januar e. feine am 15. April 1857 eingereichte, ihm 
aber wegen des Schluſſes der Seſſion zurückgegebene Petition, wie folgt: 
„Die k. Staats⸗Regierung zu bitten, alle Ritter des eiſernen Kreuzes an dem 
bon des Hochſeligen Königs Majeſtät in feinem Teſtamente für die Ritter 
und Juhaber des eiſernen Kreuzes beider Klaſſen ausgeſetzten Legate von 
500,000 Thlr. Theil nehmen zu laſſen; und wenn man die jetzt beſtehenden 
Säge in derſelben Hoͤhe beibehalten wolle, das Fehlende aus anderen Fonds 
zu erfeßen;* andererſeits aber in dem Falle, daß die k. Staats⸗Regierung 
dieſem Antrage nicht beiſtimmen wolle oder könne, dieſelbe zu erſuchen: „eine 
anderweitige Ausgleichung in dieſer Angelegenheit anzubahnen, und entweder 
die Beſtimmung zu treffen, daß jedes Jahr andere Ritter dieſen Zuſchuß er⸗ 
halten, und diejenigen, welche ihn ſchon eine Reihe von Jahren genießen, 
ihn vorläufig ganzlich verlieren, oder daß jener Zuſchuß nur ſolchen ausge⸗ 
zahlt werde, die ohne Vermoͤgen ſind, und ſich in authentiſch bedrängter Lage 
befinden; oder daß das Kapital an diejenigen vertheilt werde, die bis jetzt 
noch gar nichts erhalten haben, und daß der Satz der erſten Klaſſe von 150 
Thlr. ebenfalls auf 50 Thlr. herabgeſetzt werde, da dieſe Zulage überhaupt 
mehr ein Ehrenſold ſei und die Inhaber der erſten Klaſſe meiſtens hochge⸗ 
ſtellte Perſonen ſind, die entweder eigenes Vermögen oder bedeutende Ein⸗ 
nahmen haben.“ Nachdem die Kommiſſion hieraus Veranlaſſung genommen, 
ſich über die etwaige Exiſtenz des oben angedeuteten Allerhöchſten Legats 
nähere Kenntniß zu berſchaffen, hat fie als Erfolg dieſes Schrittes die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß die von dem Petenten aufgeſtellte Behauptung wegen 
des Begats ſich als unbegründet erweiſet. Aus dieſem Grunde findet ſich 
die Kommiſſion bewogen, hinſichts dieſer Petition „dem Hauſe die Tages⸗ 
ordnung zu empfehlen“. 

IV. Der Vorſtand der Müllerinnung zu Rawiez richtet ſich in 
einer Petition vom 21. Januar d. J. an das Haus der Abgeordneten mit 
der Bitte, die Anwendbarkeit des Geſetzes vom 2. April 1852 zur Ergänzung 
des Mahl⸗ und Schlachtſteuergeſetzes vom 30. Mai 1820 für die Stadt Nas 
wicg auszuſchließen, oder dagegen die Einführung der Klaſſenſteuer in Antrag 
zu bringen. Zur Motivirung dieſes Antrages wird angeführt, daß zur Aus⸗ 
führung des Geſetzes vom 2. April 1852, wonach das zum Vermahlen Des 
ſtimmte Getreide nur auf Grund eines von der Steuerbehörde ausgefertigten 
Beſteuerungsſcheines zur Mühle befördert und gemahlen werden dürfe, die 
engere Mühlenkontrole eingeführt ſei, wodurch nicht nur erhebliche Erſchwer⸗ 
niſſe für die Müller wegen der entfernten Lage ihrer Mühlen von der Stadt 


herbeigeführt werden, ſondern auch das Mahlgut von Auswärts, namentlich: 


bom Lande und den kleinen umliegenden Städten den Mällern der Stadt 
Rawicz entzogen werde. Eben fo werde der Abſatz ihres Fabrikats nach 
Auswärts ganz abgeſchnitten werden; und da die Einwohner von Rawicz 
nicht ſo viel Mehl konſumiren, als ſie zu fabriziren im Stande ſeien, ſo 
würde der größte Theil dee Müller das Gewerbe einſtellen müſſen, um fo 
mehr, als in den benachbarten Gegenden in der Entfernung von 2—3 Mei⸗ 
len neuerdings zwei Dampfmühlen entſtanden ſeien, aus denen bereits jetzt 
ein Theil der Bäcker das Mehl beziehe. Zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände 


empfehlen Petenten zunächft die Einführung der Klaſſenſteuer, wodurch einer- 


ſeits die Einwohner nach Maaßgabe ihres Einkommens beſteuert und andrer⸗ 
ſeits die Erhebungskoſten ſich verringern würden. Insbeſondere wird dar⸗ 
auf hingewieſen, daß durch Einführung der engeren Mühlenkontrole, reſp. 
durch die zur Ausführung derſelben erforderliche Anſtellung mehrerer Auf⸗ 
ſichtsbeamten für den Fiskus mehr Ausgaben verurſacht würden, als die 
Mehreinnahmen vorausfichtlich betragen werden. Schließlich wird angeführt, 
daß die Stadt Rawicz berſchiedene Schul-, Kirchen- und Hoſpitalfonds 
beſitze, und aus dieſem Grunde wohl den Verluſt des Mahlſteuerdrittels er⸗ 
tragen konne. \ 

Nachdem in Folge der dringendſten Reklamationen der Stadt Rawicz 
die in dem een bom 13. Dezbr. 1853 bereits borgeſchlagene Eins 
führung der Klaſſenſteuer in dieſer Stadt an Stelle der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer durch Beſchluß der damaligen Zweiten Kammer im Cinverſtändniß mit 
dem Finanzminiſter unter Berückſichtigung der finanziellen Nachtheile, welche 
aus der Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer, reſp. durch Verluſt des 
Mablſteuerdrittels und des Kommunalzuſchlags (zuſammen etwa 5000 Thlr. 
jährlich), die notoriſch eine Kommune kreffen würden, abgewendet war, haben 
die Gewerbtreibenden, welche von der Mahl- und Schlachtſteuer vorzugsweiſe 
betroffen werden, bereits wiederholt um Aufhebung dieſer Steuer petitionirt, 
zuletzt unterm 1. Dez. 1854; es wurde jedoch nach dem Antrage der Kom⸗ 
miſſion und im Einberſtändniß mit der Staatsregierung, welche namentlich 
herborhob, daß die Einnahmen aus der Mahl⸗ und Schlachtſteuer in Rawlez 
fi) in Folge ſtrengerer Kontrolmaaßregeln fo ſehr gehoben hätten, daß die 
Einnahme aus der Klaſſenſteuer derſelben nicht mehr würde gleichkommen 
können, über die Petition zur Tagesordnung übergegangen. 

In allen dieſen Verhaͤltniſſen hat ſich ſeit jener Zeit bis jetzthin anſchei⸗ 
nend nichts geändert, wenigſtens iſt dies nicht behauptet worden, und kann 
daher um ſo weniger Anlaß genommen werden, den Antrag der Petenten 
wegen Einführung der Klaſſenſteuer irgendwie zu empfehlen, als ſie lediglich 
im Intereſſe eines einzelnen Standes petitioniven, und die Erfahrung leider 
gelehrt hat, daß andere ſtädtiſche Kommunen nach Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer durch die Ueberlaſtung mit direkten Abgaben dem Ruine ent⸗ 
gegengeführt worden find. Was die Aufhebung der engeren Mühlenkontrole 
betrifft, fo wird nicht berkannt, daß Petenten durch Einführung dieſer Maaß⸗ 
regel in ihrem Gewerbebetriebe ſehr erheblich benachtheiligt ſein würden. 
Hiergegen wurde Namens der Regierung Folgendes erklärt; „Die ſpezielle 
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Rontrolirung der bei Rawiez gelegenen Mühlen habe zwa 
erachtet werden müſſen, die Regierung 15 us desc abe 
Ausführung eine Erleichterung durch Zulaſſung von Ortsatteſten 
Steuerſcheine für das Landgemahl eintreten zu kaſſen, welche die 
Muͤller im Weſentlichen beſeitigen werden.“ Da nach dieſer, von dem 
gierungskommiſſarius ertheilten Auskunft nachgegeben wird, daß das . 
wärtige Mahlgut auf Grund von Atteſten der Ortsbehörden ohne Verpſieh, 
tung zur Anmeldung und Verwiegung bei der Steuerbehörde direlt ui 
Mühlen befördert und das Gemahl zurückgeführt werden dürfe, fo (Abt 10 
eine Fernhaltung der auswärtigen Mahlgäſte von den ftädtifchen Mu id 
nicht mehr befürchten. Unter dieſen Umſtänden hält die Kommiſſion das Na 
tereſſe der Petenten genügend berückſichtigt und empfiehlt über: die ganze 15 
Mee zur Fe aß N IE N, 
achträglich unterm 17. Febr. e. wird bon den Petenten Ab ER 
Beſcheides des Ehanmtäigers vom 7. Febr. c. überreicht, wonach gehn 
Seiten des Letzteren nicht für ſtatthaft erachtet werden kann, der Einfuhr 
der Klaſſenſteuer in Rawiez zur Zeit näher zu treten, auch nach ſorgfälla 
Erwägung aller hierbei in Betracht kommender Umſtände die Ueberzeu ber 
gewonnen ſei, die in der Nähe von Rawicz gelegenen Mühlen unter neun 
Kontrole zu ſtellen; hinſichtlich des Landgemahls jedoch eine Erleichtenul! 
nachgegeben ſei, welche die von der Müllerinnung angedeuteten Uebelſian 
im Weſentlichen beſeitigen werde, worüber das Nähere ſich aus dem alen 
zur Publikation gelangenden Mahl- und Schlachtſteuerregulative für die 0 
Rawich ergeben werde. Petenten finden ſich hiermit nicht befriedigt, 
wiederholt an, daß ihnen durch Ausführung des Geſetzes vom 2. April 185 
die bis jetzt noch geringen Verſendungen nach Auswärts nächſt dem 0 
gut der klaſſenſteuerpflichtigen Orte total abgeſchnitten werden, und 
bei ihrem Antrage ſtehen, die Anwendbarkeit dieſes Geſetzes für die 
Nawicz auszuschließen. Bei Abfaſſung dieſer erneuerten Petition iſt den m 
tenten augenſcheinlich die Maaßregel nicht hekannt geweſen, welche 10 
gierung zu ihrer Erleichterung nach dem letzten Beſcheide zu treffen 
ligt und welche vorausſichtlich geeignet fein wird, den Mullern zu Nag 
das Mahlgut der umliegenden klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften zu erhalten 
Jedenfalls wird der Erfolg dieſer Maaßregel erſt abgewartet werden müͤſſen, 
Und empfiehlt die kommiſſion daher auch über die nachträgliche Petition 900 
Uebergang zur Tagesordnung.“ Ri 


16 
eren 
ſtalt 

lagen da 


Das Miniſterium der geistlichen ꝛc. Angelegenheiten hat die Negierun⸗ 
gen zu Poſen und Bromberg angewieſen, ſämmtliche Rittergutsbeſizer nac 
Maaßgabe ihrer Einkommenſteuer und ihres Grundbeſitzes für Bau und 5 
terhaltung der Elementarſchulen gleich andern Hausvätern der Schulbezitz 
heranzuziehen. Mehr als hundert Rittergutsbeſißer der Provinz Poſen haben 
ſich in fünf Petitionen über jene Maaßregel beſchwert und fordern Befreiun 
bon der ihnen neuaufgeleglen Steuer, event. Eröffnung des Rechtsweges im 
Wege der Geſetzgebung. Nach dem vorliegenden Kommiffionsberichte hat der 
Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zu der Angelegenheit folgende Gr: 


klaͤrungen abgegeben: In dem größten Theile des Staates Deftänden probin⸗ 


zialrechtliche Beſtimmungen, nach welchen die Beitragspflicht zur 1 
tung der Elementarſchulen zu beuclbriten ſei. In 5 Weich posen fe 
aber dergleichen Vorſchriften nicht vorhanden und die Koſten zu dem gedach⸗ 
ten Zweck daher nach den Rechtsgrundſätzen des Allgemeinen Landrechts auf⸗ 
zubringen. Nach dieſen ($$. 29. 34. Theil II. Tit. 12) feien ſämmſliche Haus⸗ 
bäter der Schul Bezirke beitragspflichtig, nur die Gutsherrſchaften, deren 
Pflichten beſonders feſtgeſtellt ſeien (§. 36 a. a. O.) wären eximirf, Den 
Beſchwerdeführern ſtände aber dieſe Exemtion nicht zu, weil 11 65 die er⸗ 
wähnten beſonderen Patronatspflichten nicht oblägen, ſie demnach, wenn fie 
nicht als Hausväter beitragspflichtig wären, jeder Beiſteuerung zur Unterhal. 
tung der Schulen enthoben fein würden. Ein ſolches Privilegium ſtände ih. 
nen aber nicht zu, wie dies auch ſchon in dem Miniſterialreſkripte vom 30, 
Oktbr. 1837 anerkannt ſei. Er werde indeß für die nähere Prüfung und 
Erörterung der Beſchwerden ſorgen. Der Rechtsweg iſt nach der weiteren 
Erklarung des Miniſters bezüglich der in Rede ſtehenden Beitragspflicht nach 
endgültigen Entſcheidungen des Gerichtshofes für Kompetenzkonflikte ausge, 
ſchloſſen. Dieſe Thatſache hat auch die Kommiſſion anerkennen müſſen. Den 
Rechtsweg durch beſonderes Geſetz zu erſchließen, findet fie ſich nicht in der 
Lage vorzuſchlagen, hält die Beſchwerden aber für begründet. Nach der fr 
örterung der bezüglichen Geſetzgebung kommt ſie zu dem auffallenden Schluß, 
daß die Rittergutsbeſitzer dadurch, daß fie Haus väter einer Ortſchaft find 
noch nicht Hausväter der örtlichen Gemeinde werden, welcher fie das Gesch 
als Obrigkeiten übergeordnet habe, und beſchließt, unter Bezugnahme auf ein 
Miniſterialreſkript vom 24. April 1842, das die Schulunterhaltungs beiträge 
für Kommunalabgaben erklärt, einftimmig, die Ueberweiſung der Pelitionen 
an die Regierung zur Erwägung vorzuſchlagen. — Die Pelition der 
behoͤrden von Kempen, welche das Haus um Befürwortung eines von den⸗ 
ſelben an das Staatsminiſterium gerichteten Geſuches um eine Realſchule 
Fortſetzung des Chauſſeebaues bis zur polniſchen Grenze, 
Garniſon, Wiedereinführung der Mahl- und Schlachtſteuer angeht, wird zwar 
als thalſächlich begründet anerkannt, von der Kommiſſion aber zum Ueber⸗ 


Stadte 0 


Verleihung einer 


gang der Tagesordnung empfohlen, weil es der Stellung des Hauſes nicht 


entſpreche, ſich in die Diskuſſion von an die Staatsregierung gerichteten Ans 
trägen zu miſchen. — Gleiches Schickſal hat eine wiederholte, aus früheren 
Erörterungen bekannte Petition der Müller⸗Innung zu Rawicz um Beſeill⸗ 
gung der Mühlenkontrole (f. vollſtändig oben). 


i Lokales und Provinzielles 


Poſen, 18. März. [Die Preiſe der vier Hauptgetreide⸗ 
arten und der Kartoffeln] in den für die preußiſche Monarchie 
bedeutendſten Marktſtädten im Monat Februar 1858 nach einem mo 
nallichen Durchſchnitte in preuß. Sgr. und Scheffeln werden vom ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureau nachſtehend angegeben für folgende Städte der Provinz 
Poſen: 1) Poſen: Weizen 6212, Roggen 38, Gerſte 38752 Hafer 
29, Kartoffeln 13; — 2) Bromberg: Weizen 66,75, Roggen 37,5, 
Gerſte 32, Hafer 2717, Kartoffeln 161%; — 3) Krotoſchin: Weisen 
6277, Roggen 3412, Gerſte 36, Hafer 3027, Kartoffeln 81 — 
4) Frauſtadt: Weizen 6519, Roggen 39, Gerſte 38757, Hafer 29 
Kartoffeln 11; — 5) Gneſen: Weizen 64, Roggen 3445, Geiſte 
3672, Hafer 29, Kartoffeln 1577 — 6) Rawicz: Weizen 6477 
Roggen 38 52, Gerſte 36785, Hafer 32,7, Kartoffeln 10%, ; — 7) Liffe: 
Weizen 5872, Roggen 3912, Gerſte 387, Hafer 3077, Kartoffeln 11; 
— 8), Kempen: Roggen 32, Gerſte 2977, Hafer 28157, Kattof⸗ 
feln 14. — Die Durchſchnittspreiſe der bedeutendſten Marktſlädte der 
Monarchie waren: der 13 preußiſchen Städte pro Scheffel in Silberger 
ſchen: Weizen 665%, Roggen 35, Gerſte 3377, Hafer 24552, Kat 
toffeln 1677; der 8 poſenſchen Städte: Weizen 63177, Roggen 367, 
Gerſte 35, Hafer 2917, Kartoffeln 1277; der 5 brandenburgische 
Städte: Weizen 72-5, Roggen 46 
Kartoffeln 147; der 5 pommerſchen Städte: Weizen 70757, Roggen 
4343, Gerſte 39,4 Hafer 3173, Kartoffeln 17; der 13 fchlefifchen 
Städte: Weizen 6577, Roggen 41.2, Gerſte 361, Hafer 3019, Kar 
toffeln 114; der 8 ſächſiſchen Städte: Weizen 657, Roggen 547, 
Gerſte 447 Hafer 3772, Kartoffein 165% ; der A weſtfäliſchen Städte: 
Weizen 7277, Roggen 5177, Gerſte 4852, Hafer 36, Kartoffeln 
2073; der 15 rheiniſchen Städte: Weizen 7077, Roggen 5277, 
Gerſte 4772 Hafer 3612, Kartoffeln 2113. 


Poſen, 18. März. [Symphonie⸗Soirse.] Die unleugbare 


Wechſelwirkung zwiſchen Publikum und Künſtlern der in ſeinen Grund⸗ 
urſachen noch unerforſchte, in feinen Wirkungen aber klar ſich manſfeſtl⸗ 
rende geheimnißvolle Strom, der zwiſchen den beiden Faktoren künſt⸗ 


leriſchen Genuſſes, den Gebenden und den Empfangenden, hin- und 


herwogt, und wenn es ihm gelingt, an beiden Ufern gleiches Niveau 
herzuſtellen, jenen zauberiſchen Geſammteindruck hervorruft, der die Künfte 


14, Gerſte 4477, Hafer 375 


ler in vollſter Begeifterung das möglich Vollendeteſte leiſten läßt, und den 


empfänglichen Zuhörern den ungetrübten höcjften Genuß bereitet: dieſer 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ante fompalbifce Strom hat ſich als unentbehrliches Ingre⸗ 


iſchen Wirkung auch geſtern Abend wieder erwieſen. leg 
i den dürfte. 


a 
der dteiſch 


l denn au 


ſhen, ar ai zahlreich erſchienen, als daß die Künſtler ſich ganz unter 
lun han fühlen können; ander ö 
ga satten 1 an und für ſich die nothwendige Begeiſterung zu erzeugen. 
in ih 15 1 renden waren nicht von dem erhebenden Gefühl vollkommen⸗ 


Die Ausführung der Ouverture zu „Athalig“ war an ſich recht lo⸗ 
erlh wenn wir auch eine größere Präziſion der Einſätze ꝛc. ge ⸗ 
bade hälten, da die Akkorde hier, wo fie wie die erzgegoſſenen Säulen 
un en Tempels ſich erheben, gleichmäßig feſt erſchallen müſſen, ohne 
gib chl und ohne das geringſte Schwanken in ihrem Auftreten wie 


Mer gegenfeitigen Entwickelung und Verbindung. Es mag an diefem 


nagel mit gelegen haben, daß wir wohl einzelne ſehr befriedigende 
1 7 aber nicht die volle Einwirkung eines in ſich vollkommen geſchloſ⸗ 
ei Geſammigemäldes empfingen. Es hätte die Ouverture, noch mehr 
Beethovens F-dur-Symphonie unbedingt noch einer Probe bedurft, 

es bleibt ſchmerzlich zu beklagen, daß die Verhältniſſe grade in die 
1 Punkte hier oft dem beſten Willen unüberfteigliche Hinderniſſe in den 
en ellen. Die Ausführung der Symphonie hat uns diesmal in vielen 

1 5 insgeſammt und im Einzelnen, nicht befriedigt. Es fehlte dem 
a en die nöthige Ruhe, weil die vollkommene künſtleriſche Sicherheit, 
e Schurſhung des materiellen Toninhalts nicht überall errungen war: 
An hörten eben eine Generalprobe. Der erſte Satz war uns etwas zu 
mer ſan, dem zweiten fehlte die ſcharf ausgeprägle Gharakteriflk ber 
gulf zwiſchen den Staccato- und Legatoſätzen, welche letztere bei 
weitem getragener und verſchmolzener, mit breiterer Tonfülle und gleich⸗ 
äbigerem Portament ausgeführt werden müſſen. Im dritten Satze man⸗ 
ale die volle Präziſton der Einſätze ꝛc. in den kleinen, an ſich jo bedeu⸗ 
enden mitatoriſchen Solo's der Bläſer, und von dem intereſſanten Vio⸗ 
Ioneehfolo haben wir nichts gehört. Der letzte Satz gelang unſers Er⸗ 
achten noch am Beſten. Wir müſſen uns ſchon tröſten. Es war nun 
chen geſtern fein dies faustus, und das „Gluck“, die launiſche Göttin, 
at nun einmal auf derlei künſtleriſche Produktionen einen ſehr entſchie⸗ 
denen Einfluß, wie jeder Kundige weiß und wie die Erfahrung ſelbſt bei 
den ausgezeichnetſten Künſtlerkreiſen lehrt. Es gelingt an ſolchen „ſchwar⸗ 
ben Tagen“ auch beim beſten Willen, beim Aufgebot aller Kräfte nicht, 
und daß auch geſtern allſeitig beſter Wille, jede mögliche Kraftanſtren ⸗ 
gung angewendet worden, daran zu zweifeln, haben wir nicht den leiſe⸗ 
ften Grund. Dr. J. S. 


8 [Konzert und Theater.] Der k. Mufikdirektor A. Vogt 
peranſlallet am nächſten Sonnabend, den 20. d., im Logenſaale eine 
mulikaliſche Soirée. Was wir bisher von dem Programm erfah- 
zen, das in mannichfachſter Abwechſelung Geſangsvorträge (ein- und 
mehefimmig), ſo wie Vorträge für Piano und Saiteninftrumente brin⸗ 
gen dürſte, läßt darauf ſchließen, daß die Soirée eine angenehme Untere 
hafting im Salonſtil den Muſikfreuden bieten wird, und wir mochten 


das Ende der Saifon mit ſtarken Schritten herannaht, und alſo die Ge⸗ 


enh erarli zu vorläufig ni mehr geboten wer⸗ 
legenheit, derartig ſich zu erfreuen, fig nicht oft mehr g n wer ſchmack findet, fo kann ihm das ja unbenommen bleiben: es muß doch Jeder 


Gleichzeitig geht uns die Notiz zu, daß ebenfals am Sonnabend 


die Geſellſchaft „Thalia“ die Tegie Thegtervorſtellung dieſer Sailon in 
ihrem Lokale für ihre Mitglieder veranstaltet, und dieſelbe zu einer Vor⸗ 


feier des Geburtstages Sr. K. H. des Prinzen von Preußen, und gleich⸗ 
zeitig des Dienſtjubiläums des kommandirenden Generals Grafen 


v. Walderſee Exz., durch einen Feſtprolgg mit entſprechendem Bilder⸗ 


ſchmuck zc. recht feſtlich zu veranftalten gedenkt. 


— [FJahrmarktsverlegung.] Der auf den 29. März e. an⸗ 
beraumte Jahrmarkt in der Stadt Obrzyeko, (Kr. Samter), ift auf den 
6. Mai c. verlegt worden. 

— ([Erledigt.] Die zweite Lehrerſtelle an der ebang. Schule zu 
Mur. Goslin, die wang. Schullehrerſtelle zu Pakowke (Kr. Kröben), die 
kalh. Lehrerſtelle zu Naumannshof (Kr. Schildberg), die kath. Schul. 
lehrerſtelle zu Prokopow (Kr. Pleſchen), die dritte Ki Schullehrerſtelle 
zur Zerkow (Kr. Wreſchen), die dritte kath. Schullehrerſtelle zu Grabow 
(Kr. Schildberg) und die kath. Schullehrerſtelle zu Porazyn (Kr. Buk). 
Der Schulvorſtand hat bei ſämmtlichen Stellen das Präſentakionsrechl. 

Poſen, 18. März. [Polizeibericht], Geſtohlen ein meſſingner 
Mörfer mit Stößel. — Als muthmaßlich geſtohlen und abgenommen eine 


goldene Repetiruhr mit Emaille⸗Zifferblatt. — Am 11. d. iſt in der Bäcker⸗ 
ſtraße ein geſticktes Taſchentuch und ein Kragen verloren gegangen. 


S Bromberg, 17. März. [Feuer; Reklamationen; Thea⸗ 
ter; Diebſtähle; Poudrette.] In der Nacht zum 14. d. brach bei 
dem Händler K. Feuer aus; das brennende Haus, ziemlich baufällig, 
wurde niedergeriſſen und dadurch dem weiteren Umſichgreifen des Feuers 
Einhalt gethan. Die Entſtehungsart des Brandes iſt bis jetzt noch nicht 
ermitſelt. — In Bezug auf den Brand des Rio'ſchen Hauſes, Novem⸗ 
ber pr., bei dem viele Bürger (circa 600 an der Zahl) wegen Nichter⸗ 
ſcheinens beim Löſchen, wie gemeldet, von dem Magiſtrate in Geldſtrafe 
genommen ſind, gehen ſehr viele Reklamationen ein. Es find nämlich 
erwieſenermaßen auch Perſonen veruriheilt, welche thätig zur Unterdrückung 
des Feuers mitgewirkt haben und nur bei det üblichen Verlefung der 
Namen auf der Brandftelle nach dem Feuer nicht mehr anweſend waren. 
— Der Balletmeiſter Carlo de Pasqualis hat mit ſeiner Tänzergeſell⸗ 
ſchaft bisher zwei Vorſtellungen im Theater gegeben und vielen Beifall 
geerntet. Bei der erſten Vorſtellung ereignete ſich in der Damengarderobe 
ein Unfall, der ſehr leicht ernſte Folgen hätte nach ſich ziehen können, Es 
war nämlich die Ofenröhre zu früh geſchloſſen, und der dadurch erzeugte 
Kohlendampf hatte auf die ſich in einer Pauſe umkleidenden Damen fo 
ſchädlich gewirkt, daß dieſelben, als ſie das Zimmer verließen, betäubt zu 


Boden ſanken. Schleuniger Hülfe gelang es, ſie bald wieder herzuſtellen 


und die Vorſtellung erlitt keine Störung; es wurde nur die Pauſe etwas 
verlängert und eine Nummer ausgelaſſen. — In der vorigen Woche 
wurden vor der Kriminaldeputation des hiefigen Kreisgerichls in einer 
Sitzung 19 Oiebſtahlsſachen, unter denen ſich 14 Unterſuchungen wegen 
Holzdiebſtahls befanden, welche alle mit Beſtrafung der Angeklagten 
unweit der Stadt, gehen gegenwärtig | t 3a 
außerhalb auf Poudreite ein, da man mit dieſem Düngungsmittel, wie 
die Erfahrung gelehrt, recht zufrieden iſt. 


endeten, verhandelt. — Bei der Poudrette Fahl Wildt in Groſtwo, 


1 


Redaktions⸗Korreſpondenz. 


Nach Bromberg. Für dergleichen anonyme Artikel, die nach Form und, 
Inbalt ſich ſelbſt charakteriſiren und auf fehr eigenthümliche Begriffe von Ans 


lreiche Beſtellungen von j 


ſtändige Redaktion ſich damit weiter 
wir Jedem ſeinen Geſchmack. Und 


gar nicht befaſſen. Uebrigens gönnen 
nd wenn nun Jemand am Gemeinen Ge⸗ 


das Recht haben, ſich zu zeigen, wie er iſt. ir ihm gern, denn 
wir haben nichts mit ihm gemein. e e e | 


=, Su ana: 
Angekommene Fremde. 
1 Bez Tee e 

HOTEL DU NORD. Gutsbefzer Graf Zöktowski aus Ezacz und Frau 


Gutsbeſ. b. Gorzenska aus Smielowo; Bevollmächtigter d. Breänski 
aus Mikos law. 


SCHWARZER ‚ADLER, Gutsbeſ., v. Cbrzanowski aus Cbwalkotoſce; 
Maurer⸗ und Zimmermſtr. Müller aus Rawicz; Gutsp. v. Clauſen aus 
Koſten und Frau Plaſinska aus Krosno. 19 

MYLIUS’.HOTEL DER DRESDE. Die Gutsb. Graf, Mheielskt aus 
Bundomo, Graf Bninski aus Samoſtrzel und o. Moratvsti aus, Lubo⸗ 
nia; die Nechtsanmwalte Janecki aus Grätz und v. Grabowski aus Sam- 
ter; Direktor Weſenberg aus Primkenau; die Kaufleute Heuſchert aus 


Stettin, Stern aus Elberfeld, Oppenheim, Steinthal, Kindermann und 
Frönkel aus Berlin. 


K Hr 238 
BUSCHS HOTEL DE ROME. | Seulchantgund Riltethutsb. Jouanne 
aus Luſſowo; Kaufmann u. Hotelbeſitzer Pielſch aus Kroſſen; Die Kauf⸗ 
leute Härtel aus Bremen, Poppenheſm aus Paris, Heilbron und Sie⸗ 
gert aus Breslau. 


BAZAR,. Probſt Bandurski aus Macznik, Partſtulter Palezhliskt aus 
Bromberg, Dekan Pankow aus Inowrackaw, penſ. Beamter Marhanski 
und Gütsp. Eitner aus Popowice; die Guts b. Szoldrzynski aus Sier⸗ 
nik, v. Potworowski aus Gola, b. Sczawinski aus Brhlewo, v. Krzyza⸗ 
nowski aus Dzieczmiarki, Graf Szokdrsli aus Brodowo, Graf Dabski 
a Kokaezkowo und Kryfinski aus Polen. Oberförſter Chmielewski aus 

araczewo. 61 


HOTEL DE BERLIN. Cand, phil. Wröblewski aus Berlin, Probſt 
Weichmann aus Kozmin, die Gutsbeſ. v. Skrzydlewski aus Ocieſzyno 
und Margraf aus Meſekitz, Wirthſch. Inſp. Abraham aus Mecklenburg, 
die Kaufleute Werner aus Borek u. Goldenring aus Wreſchen, Diftt. 
Kommiſſ. Lindenberg u. Maurermſir. Clemens aus Mejerip. 


HOTEL DE PARIS, Die Gutsb. Ciefielski aus Bielawy, Chylewski 
us Redgoſzez, v. Karczewski aus Lubrze, v. Karczewski aus Czarnotki, 
ehlewski aus Czarnotuly, v. Radonski aus Kociakkowagörka u, Diſte. 
Kommiſſ. Friedrich aus Santomysi; Rentier Kunze aus Schubin; Frau 
Regent Szybalska und Frau Sekretär Tarnowska aus Peyſern; Guts⸗ 
bel. Branek aus Wieſzkowo. 


WEISSER ADLER. Frau Mühlenbef; Giering aus Mikos law, Gutsp. 
Starke aus Jankowko u. Kaufmann Katz aus Natel. 


EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Peiſer, Ehrlich und Lißner aus 
Neuſtadt a. W., Danziger aus Lobſens, Flauter aus Janowiee und 
Lewh aus Kempen, Bürger Lenartowski aus Wreſchen und Dr. med. 
Lißner aus Berlin; die Kaufleute Littauer aus Polajewo, Lewandowski 
aus Wreſchen, Schreiber aus Schrimm, Sternberg aus Pleſchen, Cohn 
aus Zirke, Glaß und Bergas sen. und Dr. med. Meyer aus Grätz. 


GROSSE EICHE. Probſt Matecki aus Solec und Gutsbeſ. d. Zeromskl, 
aus Brzoza. 


HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Cohn aus Grätz u. Oppenheim 
aus Groß⸗München, Kämmerer Meinicke, Gaſthofbeſ. Geisler, Reſtaura⸗ 
teur Kullak u. Stadtrath Eybulski aus Pinne. 


KRU@'S HOTEL. Kaufmann Blottner aus Karge. 


GOLDENES REH. Die Lehrer Anbrzejewski aus Dobrzyea und Mie, 
licki aus Sosnica. 


PRIVAT-LOGIS.“ ‚Die Stud. theol. Semon aus Berlin, Graben 28, 
und Voigt aus Berlin, Ritterſtr. 5. 


— — 


dieſe um fo lieber zu recht zahlreicher Belheiligung veranlaßt ſehen, als 


Oeffentliches Aufgebot, 
Das königliche Kreisgericht zu Poſen. 
Ablheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 28. Dezember 1857. 
Auf dem zu Gluſzyn unter Nr. 22 und Babki 
unter Nr. 11 belegenen, früher der Theophile 

Wißmach geb. Grübler, und der Albertine 
Breuer geb. Grübler, jetzt dem Bäder Ru⸗ 
dolph Krug hier gehörigen Grundſtücke ſind ex 
decreto vom 29. Mai 1806 auf Grund des Kauf⸗ 
konkrakts vom 3. November 1801 für den Papierfa⸗ 
biikanten Daniel Gotthilf Müller 8000 Thlr. 
zu 4 Prozent verzinslich Kubr. III. Nr. 1 und ex 
decreto vom 29. Mai 1806 und 12. Juli 1806 auf 

rund der Obligationen vom 24. Juni 1804 und 

12. Juli 1806 für den Amtmann Gottlieb Wolff- 
ramm zu Burſchen Rubr. III Nr. 2. 3200 Thlr. 
Kourant und 800 Thlr. in Friedrichsdor A 5 Thlr. 
zu 4 Prozent verzinslich, und Rubr. III. Nr. 4 
3000 Thlr. zu 5 Prozent verzinslich eingetragen. 

Bel der Verlhellung der Kaufgelder ift zunächſt 

die Forderung Rubr. III. Nr. 1 von 8000 Thlr. 

nebſt Zinſen mit überhaupt 2161 Thlr. 24 Sgr. 10 

f. zur Hebung gekommen und damit eine Spezial- 
maſſe gebildet worden, weil weder der eingetragene 
Eingenthümer ſich gemeldet noch das ausgefertigte Hy⸗ 
pothefendofument vorgelegen hat, übrigens auch die 
Bezahlung der Poſt behauptet wurde. 

„Aus denſelben Gründen ift, ſelbſt für den Fall, daß 
die Stelle Rubr. III. Nr. 1 frei werden ſollte, gegen 
die Zuthellung der Spezialmaſſe von 2161 Thlr. 

Sgr. 10 Pf. auf die Poſten: 
a) Rubr. III. Nr. 2; 
b) Rubr. III. Nr. 4 
nebſt Zinſen, proteſtirt worden. 
Der Papierfabrikant Daniel Gotthilf Mäl⸗ 
80 zu Kemnath bei Zielenzig und der Amtmann 
mb: Wolfframm, ſowie alle Diejenigen, 

alche an die gedachte Spezialmaſſe und an die über 


die eingetragenen Poſten Rubr. III. Nr. 1, 2 und 


angefertigten Dokumente als Eigenthümer, Erben, 

fionarien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte 
nulcrüche iu gaben vermeinen, werden deshalb hier⸗ 
ch aufgefordert, ſolche ſpäteſtens in dem 


Inſerale und Pörſen⸗ Nachrichten. 


am 14. Dezember 1858 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Herrn Gerichtsraih Ribbentropp in un⸗ 
ſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine anzu⸗ 
melden, widrigenfalls ſie damit werden präkludirt 
werden. 


Aufnahmeprüfungen für die Realſchule. 

1) Die Aufnahmeprüfung für die polniſche Serta 
findet ſtatt Montag den 22. März Vormittags nach 
10 Uhr; 01 

2) für die deutſche Serta Dienſtag den 23. März 
Vormittags nach 10 Uhr. 

3) Die allgemeine Aufnahmeprüfung findet ſtatt 
Donnerſtag den 15. April nach 9 Uhr Vormittags. 

Brennecke. 


Höhere Töchterſchule zu Frauſtadt. 
Nachdem dieſe Anftalt unter meiner ca. jährigen 
Leitung, begünſtigt durch die Vorzüge des Ortes in 
Bezug auf ſeine geſunde Lage, ſo wie durch die ſich 
darbietenden Lehrkräfte der hieſigen Realſchule und 
die von den Stadibehörben gewährte Unterſtützung, 
bereits einen Aufſchwung erlangt hat, wie kaum er⸗ 
wartet werden durfte, halte ich es für meine Pflicht, 
den hohen Adel und das geehrte Publikum von nah 
und fern zu benachrichtigen, daß zu Oſtern c. ein 
neuer Kurſus beginnen wird. Gleichzeitig empfehle 
ich unter billigen Bedingungen mein Benfionat allen 
Eltern, denen an einer zeitgemäßen weiblichen und 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung, ſo wie an einer wahr⸗ 
haft fittlichen Uebetwachung ihrer Kinder gelegen iſt, 
und ertheile gern zu jeder Zeit nähere Auskunft. 
Frauſtadt, im März 1858. 
Mathilde Classen; 
Vorſteherin der höheren Töchlerſchule. | 


Les Lanciers de la Reine 
Die Vorſchrift dieſes allgemein beliebten Tanzes 
habe ich aus Paris erhalten und bin bereit, ſolchen 
während meines nur noch kurzen Aufenthalts in Poſen 


ich bis zum 21. d. Mis. entgegen. x 
Cornel Szczepanski, | 
Wilhelms ſtraße im Kafino. 


; Hand und Sitte ſchließen laſſen, haben wir nur ein achſelzuckendes Mitleid. | 
Unſrer Anſicht nach, die vielleicht nicht überall getheilt wird, kann eine an» 


d Si 


Penſions⸗ Anzeige, 

Seit dem 1. Januar d. J. habe ich mein Penſtonat 
für Knaben aufgegeben und beabſichtige nunmehr, 
mir vom 1. April d. J. eine Penſion für Madchen 
zu errichten. 

Indem ich allen Anforderungen zu genügen ver⸗ 
ſpreche und den Preis ſo billig als möglich ſtellen 
werde, darf ich wohl auf einen guten Erfolg rechnen. 

Wittwe Auguſte Budwig, 
Waſſerſtraße Nr. 8 und g. 


Holz⸗ u. Wagen⸗Auktion. 


Montag am 22. März c. und die 
folgenden Tage Vor⸗ und Nachmit⸗ 
tags werde ich auf dem Hofe des Littke⸗ 


ſchen Grundſtückes, Graben Nr. 3b. 


wegen gänzlicher Räumung des dortigen 


Holzplatzes, 
die dort noch vorhandenen Bauholz⸗ 
Beſtände 


als: trockene kieferne Zollbretter, ahorne, eichene und 
kieferne Bohlen, kiefernes Kantholz, ſo wie eichenes 
und kiefernes Kreuzholz, in einzelnen Partien 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbletend verſteigern. 
Um 12 Uhr kommen 1101 
ein halb verdeckter Kutſchwagen 
auf Druckfedern, 
eine leichte Britſchke, 
wei Schlitten, 
tall⸗Utenſilien und Pferdege⸗ 
chirre 
zur öffentlichen Verſteigerung. 
Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. 


Eine kleine Ländliche Beſitzung von 170 Morgen 
inkl. 18 Morgen ſehr ſchöner Wieſen, J Meile von 
der Chauſſee und 13 Meile von Poſen iſt mit volle 
ſtaͤndigem lebenden und todtem Snpentarium auf 6 
bis 9 Jahre vom 1. Juli c. ab oder auch noch früher 
zu verpachten und erfahren das Nähere Selbſtpächter 
St. Martin Nr. 15 beim Herrn Thierarzt Martin 
in Poſen. 

Färberei⸗Verpachtung. 

Eine im Herzogthum Poſen ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren betriebene Färberei in einer Stadt un⸗ 
weit der ſchleſiſchen Grenze iſt zu verpachten. Zur 
Pachtung reſp. Uebernahme der Beſtände in Neſſel, 
Farben 2c. find einige Hundert Thaler erforderlich. 

Näheres auf portofreie Anfragen pr. Adr. Herrn 
Hartwig Kantorowiez, Poſen. 


Zu verpachten. 


Parr 


Ein Transport eleganter litthaui⸗ 

ſcher Reit⸗ und Wagenpferde iſt ange⸗ 
kommen bei 
ER. Hirain, Schützenſtraße 20. 

Zwei gute Arbeitspferde ſind Wilhelmsſtraße Nr. 1 
zu verkaufen. 22 

Echte Cochinchlna⸗Hühner, auch Eier find Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 1 zu haben. f 
Stralſunder Spielkarten 
8 zaus der Fabrik v. d. Oſten empfiehlt 
9 Iſidor Appel neber der k. Bank. 


Importirte Habanng⸗Cigarren. 
Von den beliebten kräftigen „Lu Aromatica“ haben wir jetzt eine Sendung empfangen. 


in einigen Stunden zu lehren. Anmeldungen nehme Wir empfehlen allen Rauchern dieſe Eigarre auf das Angelegentlichſte. Preis 16 Thlr. preuß. Cour, per Mille. 
Probe⸗Viertelkiſten a A Thlr. Der Betrag wird an uns unbekannte Käufer per Poſtvorſchuß entnommen. 


Bey . COmMP. Hamburg. 


MDB 29 

Zu dem bevorſtehenden Ofterfefte empfehle ich ver⸗ 

ſchiedene Backwaaren und Konfekte. 
A. Tomski, 
Krämerſtraße, vis-à-vis der neuen Brothalle. 

Friſche Meſſin. Apfelſinen. 

Eitronen. 

Havanna ⸗Honig. 

Grüne und iebwarge Thee's in großer 

Auswahl à Pfd. 12 bis 31 Thlr. 
empfiehlt F. Th. Otto, 


Iod oy Frische Butter empf. Kletſchoff. 
—Nothe, weiße und blaue Kar: 

toffeln werden billig verkauft 

gr. Gerberſtraße 32, Parterre. 

RNadies, von heute ab, fo wie eine Auswahl 


blühender Topfgewächſe und Bou⸗ 
quets in der vormals Woydeſchen Gärtnerei Kö⸗ 


nigsſtraße Nr. 11. Gärtner Plötz. 
7 1 1 
Ein Billard, 
ſehr gut, neu überzogen und mit allem Zubehör, ſo wie 
verſchiedene Meubel, Bilder de., find aus 
freier Hand zu verkaufen. 


Joſeph Müller, Jeſuitenſtraße Nr. 11. 


Alte Rhein⸗ und Rothweinflaſchen 
kaufen Gebrüder Tichauer. 


Zwei tapezicte möblirte Stuben find vom 1. April 
ab zu vermiethen Büttelſtr. 19, 1 Tr. 

Zwei möbl. Stuben find Magazinſtraße Nr 1 vom 
1. April zu vermiethen. . 

Möblirte Stuben find Wilhelmsſtraße Nr. 1 zu haben. 

Gartenſtraße Nr. 16 find zwei Stuben einzeln 
oder zuſammen, mit oder ohne Möbel, billig zu ver⸗ 
miethen. 

Große Ritterſtraße 1 ift eine Stube, die bis jetzt 
zum Bureau benutzt worden iſt, noch eine große Stube 
mit Entrée, wo bequem zwei Herren logiren können, 
und eine einzelne Stube zu vermiethen. 

Mühlenſtraße Nr. 17 im 2. Stock ift 
eine möblirte Stube nebſt Schlafkabinet vom 1. April 
zu vermiethen. 

Saubere weiß bezogene Betten find zu vermiethen. 
Wo? ſagt Hr. Binger, Friedrichsſtr. 20, im Milchkeller. 


Ein küchtiger, verheiratheter Brennereiverwalter, 
der ſich über ſeine Qualifikation durch empfehlende 
Atteſte ausweiſen kann, wird geſucht und erhält ſo⸗ 
fort Anſtellung durch den Brennereidirigenten Fr. 
Kuklinski in Poſen, Schützenſtraße Nr. 22. 

Ein Schafmeiſter wird für bedeutende 
Schäfereien mit hohem Einkommen verlangt. 

Auftrag: Aug. Götſch in Berlin, alte Ja- 
kobsſtraße 17. 

Ein Kellnerburſche, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, findet ein ſofortiges Unterkommen 
bei Gebrüder Tichauer. 

Englische Grammatik 
nach T. Wobertson von Dr. A. Boltz. 
3 Theile. Erster Theil 15 Sgr., zweiter und 
dritter Theil 1 Thlr. 

Wir empfehlen diese anerkannt praktische 
Grammatik den Herren Lehrern zur Einfüh- 
rung beim Schul- und auch beim Privatunter- 
richt. Exemplare sind vorräthig in Posen 


bei J. J. Heine, Markt 85. 
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Löbau-Zittau 4) — — do. 3 S. 34 g. (R. S.)) 35 76 bz do: 2. Ser.(4 — — 
Ludwigsh.-Bexb. 4 142 B do.Düssld.-Elberf.4 — — do; 3. Ser. 43 — — 
Magd.-Halberstadt |4 | — — : do. 2. Em. 5 1014 € Stargard-Posen 4 
Magdeb.-Wittenb. 4 35 bz do. 3. S. (D.-Soest) 4. — — o. 2. Em. J 
Mainz-Ludwigsh. 4 92 B Berlin-Anhalt 4 | 924 6 Thüringer 
Niederschl. Märk. gif, erh neue A028 & 15 
Niederschl.-Märk. 2 erlin-Hamburg 2 
Niederschl. Zweigb/4 | — — do. . Em. 4 — — db: a 
do, Stamm-Pr.)5 | — — Berl.-P.-M. A. B. 4 | 904 B ! Preuss. Fonds, 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 544-3 bz u] do. Litt. C. 45 984 bz 
Oberschl. Litt. A. 310135336 bz do. Litt. D. 4 975 bz Freiwillige Anleihe 100 bz 
und Litt. C. 7 Berlin- Stettin 45 — — Staats-Anl. v. 18504100 bz 
do. Litt. B. 35125 bz Cöln-Crefeld le do. 185204 100 bz 


Oestr.-Fr. Staatsb.|5 194.95 bz u B | Cöln-Minden 


inen 5 


6 


„Scssseeeesesesesessesesseesse 
N Verein junger Kaufleute. 

Sonnabend den 20. d. Mis. Nachmititags 
© 2 uhr Vortag über Literatur. 
See eee 
, ͤ . ... ͤ I er 


Zur Förderung des dem hochſeligen Könige Frie⸗ 
drich Wilhelm III. in Köln zu errichtenden Denkmals 
find in Folge des Aufrufs in Nr. 299 der vorjährigen 
Zeitung, an Beiträgen eingegangen und an den Cen⸗ 
tralverein in Berlin abgeführt: aus dem Kreiſe Adel⸗ 
nau 2 Thlr. 5 Pf., aus dem Kreiſe Frauſtadt6 Thlr. 
28 Sgr. 3 Pf., aus dem Kreiſe Czarnikau 1 Sgr.; 
durch die Bürgermeiſter: Rex in Kozmin 6 Thlr., 
Wolff in Borek 1 Thlr. 6 Pf. und Nabok in Schroda 
17 Sgr. 6 Pf.; vom Major v. Bredow in Samter 2 
Thlr., vom Landrath v. Puttkammer daſelbſt 2 Thlr., 
vom Boft- Komptoir-Vorfteher Kunkowski daſelbſt 1 
Thlr., vom Regierungs⸗Vizepräfidenten v. Mirbach 
3 Thlr., vom Regierungsrath Dr. Ziegert 2 Thlr., 
vom Polizei - Direktor v. Bärenſprung 1 Thlr. 

Poſen, den 15. März 1858. v. Mirbach. 


2 
2 
® 
® 
& 


Familien ⸗Nachrichten. 

Heute früh um 8 Uhr erlöſte der Herr nach lang⸗ 
jährigen Leiden unſere geliebte Mutter, Schwieger⸗ 
mutter, Großmutter und Urgroßmutter, die verwitt⸗ 
wete Prediger Hoffmann geb. Kautz, in einem 
Alter von 86 Jahren. 

Um ſtille Theilnahme bittend, zeigen wir dies ent⸗ 
fernten Freunden und Verwandten hiermit ergebenſt an. 

Poſen, den 18. März 1858. 

Ernſt Knappe, 
Friederike Knappe geb. Hoffmann. 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag um 
3 Uhr vom Trauerhauſe Graben Nr. 1 aus ſtatt. 


New-LTork- Circus 


in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten und 


mit Gas brillant erleuchteten Arena. 
Donnerſtag den 18. März 1858 


Vorſtellung 
der amerikaniſchen Kunſtreitergeſell⸗ 
ſchaft in der höheren Reitkunſt und 
Gymnaſtik 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
S. O. Stokes, Direktor. 


Morgen Freitag den 12. März 1858 


große 
außerordentliche Damenvorſtellung 
zum Benefiz für 
Miss Rosina, 


welche die Ehre hat, ihre ergebenſte Einladung zu 
machen. 


Theater. 

Mit hoher Genehmigung 
werden die Avaneirten der hier garniſonirenden Ar⸗ 
tillerie zur Vorfeier des Geburtstages Sr. K. H. des 
Prinzen von Preußen, und zum Beſten der In⸗ 
validen, Militärwittwen und Waiſen der Garniſon 
Poſen im hieſigen Stadttheater Sonntags, den 
21. März zur Aufführung bringen: 

Prolog, gedichtet von Mahler (5. Lenz), mit 
einem der Feier entſprechenden lebenden Bilde. 
Hierauf: Die Leibrente, Luſtſpiel in zwei 
Akten von Maltitz. Sodann: Der weiße 
Othello, Luſtſpiel in 1 Akt von Friedrich. 


4401 b⸗ 


do. 3. Ser.5 994 B 


Die Börse blieb heute fest, das Geschäft erweiterte sich und die Umsätze erreichten einen namhaften 


Belang. Der Verkehr kommentirte sich überwiegend in 


Bank- und Creditaktien. Von Eisenbahnaktien waren 


Oest. Staatsbahn etwas belebter. Preuss. Anleihen waren angeboten. Ausländische Fonds waren höher. 


Breslau, 17. März. Course ohne Veränderung, jedoch matt, da jede Anregung der Spekulation 
fehlt und der unbedeutende Verkehr nur durch den Bedarf an Waare oder Geld bestimmt wird. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen, 


— 


Zum Schluß: Die drei Helden, Vaudeville⸗ 
Burleske in 1 Akt von David. 

Billets find in der Hofmuſikalienhandlung von 
Bote & Bock zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 
Erſter Rang und Sperrſitz 124 Sgr. Parterre und 
zweiter Rang 72 Sgr. — Preiſe an der Kaſſe: 
Erſter Rang und Sperrfiß 15 Sgr. Parterre 10 Sgr. 
Gallerie 3 Sgr. 

Kaſſeneröffnung 6 Uhr. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäftsverſammlung vom 18. März 1858. 


Roggen (pr. Wiſpel à 25 Schffl.) wiederum etwas 
beſſer, pr. Frühjahr 293—8 Thlr. bez., pr. Mai 30 Thlr. 
0 BE Juni 303—3183 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 314 

r. bez. 

Spiritus (pro Tonne a 9600 3 Tralles) ohne Aende⸗ 
rung, loko (ohne Faß) 13—+ Thlr., (mit Faß) pr. März 
14 Thlr. Gd., # Br., pr. April 143 Thlr. Gd., pr. Juni⸗ 
Juli 153 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli⸗Auguſt⸗September 164 


Anfang 7 Uhr. 


Thlr. bez. 

Fonds. Br. Gd. bez. 

Preußiſche 33 proz. Staats⸗Schuldſcheine 85 — — 
. 4» Gtaatd-Anleibe — — — 

43 . ; ee! ER 

. 38 Prämien⸗Anl. 1855 — 1124 — 
Poſener 4 Pfandbriefe — 987 — 
. 3 . . — 086 — 
Schleſiſche 34 - . en 
Weſtpreuß. 3 - . 83 — — 
Polniſche 4 . — 887 — 
Poſener Rentenbriefe — 907 — 
„ A proz. Stadtobligationen II. Em. — 874 — 

„ 5 Prob. ⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 993 — 

Probinzial⸗ Bankaktien E e 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien— — — 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. 4. — — 
. Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. — — 
Polniſche Banknoten — 894 — 


Ausländiſche Banknoten 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 155 März Re Uhr 8 Fuß — Zoll 
17 0 2 f 5 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 17. März. Wind: Weſt. Barometer: 281. 
Fhermometer: 4% +. Witterung: veränderlich. 5 

Weizen loko 53 a 66 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 48 a 56 Rt. 

Roggen loko 364 a 37 Rt. gef. nach Qualität, März 
36 a 35% Rt. bez., März⸗ April 36 a 354 Rt. bez., p. 
Frühjahr 353 a 354 a 353 Rt. bez. u. Gd., 354 Br., 
Mai⸗Juni 352 a 358 a 352 Rt. bez., Br. u. Gd., Juni⸗ 
Juli 363 a 364 Rt. bez. u. Gd., 364 Br. 

Gerſte, große 31 a 37 Rt. 

Hafer loko 27 a 33 Rt., Frühjahr 274 Rt. 

Rüböl loko 124 Rt. Br., März 124 Rt. bez. u. Br., 
123 Gd., März ⸗ April 121 Rt. bez. u. Br., 124 Gd., 
April-Mal 12 a 124 Rt. bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 
124 Rt. Br., 124 Gb., Septbr.⸗Oktbr. 12,5 a 123 Mt. 
bez. u. Br., 128 Gd. 

5 Run loko 13 Rt. Br., Lieferung p. April-Mai 124 
t. Br. 

Spiritus loko ohne Faß 17 a 174 Mt. bez., März 
175 Rt. bez., Br. u. Gd., Märzs April 174 Mt. bez., 
Br. u. Gd., April⸗Mai 173 a 173 a 177 Ni. bez. u. 
Od., 18 Br., Mai⸗Juni 184 a 184 Rt. bez. u. Gd., 
184 Br., Juni⸗Juli 19 Rt. Br., 18 Gd., Juli⸗Auguſt 
198 a 194 Rt. bez. u. Br., 19% Gd. (B. u. H. Z.) 


Stettin, 16. Marz. Thauwetter. Wind: SW. 
Temperatur E 5 R. 

Weizen unverändert, loko gelb. p. 90 Pfd. nach Qual. 
53595 Rt. bez., 89—90 Pfd. gelber p. Frühjahr 604 
Rt. bez. u. Br., p. Juni⸗Juli 613 Rt. Br, 


** 


Roggen etwas feſter, loko p. 82 Pfd. 334 Rt. bez, 
82 Pfd. p. Frühjahr 34 Rt. bez., p. Mai⸗Juni 34, 344 
Rt. bez. u. Gd., p. Juni⸗Juli 355 Rt. bez. u. Gd. 

Gerſte, loko Oderbruch p. 75 Pfd. p. Konnoiffement 
37 Rt. bez., 74 — 75 Pfd. neue ſchleſ. p. Frühjahr 357 
Rt. bez., 35 Rt. Gd. 


Staats-Anl. v. 1853 4 95-4 bz 2 Cert. A. 300 Fl 5 | 925 B Pr. Handelsgesell. [A 83 
do. 1854/4111004 bz 5 do. B. 200 FEl.— 210 0 ente 111 5 ö 
do, 1855/42/100% bz ‘= (Pfdbr.inSilb.R.|A | 894 bz Schles. Bankvereinſd 853 bzuB 
do. 1856/4411004 bz 3 Part.-Ob. 500fl.(4 854 B Thüringer Bank-A.] d 764-76 bz 
do. 1857/4211004 bz poln. Bankbill.|— 891 bz u Vereinsbank, Hambſ4 | 95 bz ug 


551 Präm.-St.-Anl. 331134 bz 


Staats-Schuldsch,. 380 844 bz 100 6 
Kur- u N. Schuldv. 33] 818 8 Gold und Tapſergeli 
Bert. Stall Oblig. 3 108 ha Bank- und Oredit-Aktien und Plerg ginn 
„Kur- u. Neum, 3 85% bz Authellschelne. Fried 05 had'or 1187 b 
„( Ostpreuss. 31 837 bz Berl, Kassenverein]4 1122 B Leuisd'or..; 1109, 6 
5 \Pommersche 33 848 bz do. Handelsgesell. 4 85 B Gold al m. in Imp. — 2139 B 
2 Braunschw. Bank K. Sächs. Kass.-A.— 992 bz 
E /Posensche 4985 6 A. 4 107 B ö 
SM o. 31854 6 Bremer Bankaktien 4 103 bz Fremde Banknoten.—f 98% B 
Schlesische 7 9 Coburg. Credit- do. 4 704 6 = 
v. Staat gar. B. 31 — — Danziger Priv. do. 4 88 B 
MWestpreuss. 35] 82 bz Darmstädter abgst. 4 99-98-99 bz 
do. 4 92 8 do. Ber.-Sch. — — — Amsterd. 250fl. Kurz — 142 bz 
Kur- u. Neum. 4 92 bz do. Zettel- do. 4 90 G [-$-4bz| do. do. 2 M. [1427 bß 
"2 \Bommersche 1 917 6 Dessau. Credit-do.|4 Obo bz v53$ Hamb. 300 M. kurz — 1515 6 
3 /Posensche 4 208 6 Disk.-Comm.-Ant.|4 103 7- bz do. do. 2M. — 151 bz 
2 Kbreussische 1 904 bz do. Cons.-Sch. —103 f bz London 1 Lstr. 3 M. 6. 194 be 
3 |Rhein.u,westphli | — — Genfer Creditb.-A.4 | 584-59 bz Paris 300 Fr. 2 M. — 795 b5 
Sächsisch a |4 | 934 E Geraer Bank-A.li | 823 0 Wien 20 fl. 2 M. 96 bs 
Schlesiche 193 bz Gothaer Priv.- do. 4 843 B Augsb. 150 fl. 2M.|_1102 6 


Ausländische Fonds. 


Oestr. Metalliques 5 | 79 bz 
do, National-Anl. 5 | 812-2 bz u 6 
do. 250f.Präm.-0,|4 1044 B 
1 5 11024 6 


Leipzig. Credit-do.|4 
Luxemburger do.j4 
Meining. Cred.-do.]A 
MoldauerLand.-do.|4 
Norddeutsche do.!4 
Oestr. Credit- do./5 
6. do, 5 1054 bz ud | Pomm. Ritter.- do. 4 
Engl. Anleihe 5 1085 bz Posener Prov. do. A4 
Poln.Schatz-0.|4 | 834 G Pr. Bankanth.-Sch. 4 


Schluss - Course. Diskonto-Commandit-Antheile 


0 


Credit-Bank-Aktien 125 bez. Schles. Bankverein 853 Br. 
965 bez. Boln. Papiergeld 893 und 7; bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 1034 Gd. dito 3. Emiss. 
1018 Br. dito Prioritäts-Oblig. 872 Br. Neisse-Brieger 653 Gd. Oberschles, Litt. A. und C. 1357 Br. dito 
dito Priorität 984 Br. 

dito Prior.-Oblig. —. 


884 Br. 


Litt. B. —. dito Air. -Oblige 
erberg) —. 


Br. Wilhelmsbahn (Kosel-O 


Hannoversche do. 99 bz u 


Hafer p. Frühjahr 50—5 SR 
poln. und Beck 955 Rt. 832 Bid. mit Ausſchluß 


Erbſen kleine Koch. 57 a 60 Rt. bez 
e Sundmartt: € 
eizen oggen Gerſte N . 
58 2 60. a 87, 30884, 8 25, Sl 
Heu p. Chr. 15 a 224 Sgr. 56 260 


N p- 1 10 a 93 Rt. 

üböl matt, loko 111 Rt. bez., 113 gu 

April-Mai 113 Rt. Br. u. Gd., p. A, 

m. die ee b. Septbe. Hb. 
Spiritus behauptet, loko ohne Faß 21 

März 214 8 bez u. Gd., 21 0 Be 5 Neal b 

bez u. Gb. 208 J Pr., p. Mat Jun 20f g ber il 

p. Juni⸗Juli 198 9 bez., Br. u. Gd. ier 
Breslau, 17. März. Das Thauwetter bal 

M, 


heute Nacht hatten wir Regen, Temperatur +40 
Wir notiren: weißen Weizen 62—64—66 Sgr. 


ben 60—62—64 Sgr. gel. 
Roggen 39—40—41 Sgr. 
Gerſte 39—374—39 Sgr. 
allen 51 57 59 Ohr f 
rbſen —59 Sgr., feinſte 61—6 
Wicken 52—55—59 00 Cr e Sg. 
Oelſaaten geſchäftslos. 

Schlagleinſaat. Wir notiren 5—52—6 R. 
gleeſamen. Wir notiren: weiß 15 — 16617 
18 Rt., roth 11114124134 Ri. — 
Rüböl loko und März 124 Rt. Gd., März April 
Mi Br, April» Mai 124 Ri. Br., Septbr. Oil gı 
Br. = 
Von Zink wurden geftern begeben 1000 Gin v 
und D. H. loko Oberſchleſiſche Eifenbahn zu 7 W. 0 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 . 


Quart ) 
Tralles den 17. März: 68 Rt. Gd. won 


Preiſe der Cerealien. 5 
Breslau, den 17. März 1858, 


; feine, mittel, ar 
Weißer Weizen. 62— 67 60 5 0 
Gelber do. 64— 66 61 Her Sn 
Roggen 41— 42 40 3839 
Gerſte. 36— 38 35 33-34 
Hafer . 32— 34 31 2930 
Erbſen * . 60— 64 56 5054 

(Gr. dlsb.,) 
Wollberichte. 


Wien, 15. März. Die Berichte über d 

lauten von allen Stapelplätzen der Done Ka 
günftig und der jetzige Peſther Markt hat keine Veräu. 
derung hervorgebracht obwohl es nicht an Bemühungen 
fehlte, einige Bewegung hervorzulocken. Auch hier blieh 
das Geſchaft ſtarr und leblos, und die wenigen Umfäg: 
lagernder Wollen verdienen kaum der Erwähnung. (z 
mögen im Laufe voriger Woche im Ganzen 150 Ein. 
theils Einſchuren, theils Lammwollen, in den Pueſſe 
von 110 — 135 Fl. berkauft worden fein. Die Käufe 
waren ein hieſiges Haus für ſchweizer Kommiſſion, ehh 
Reichenberger und ein Brünner Fabrikant. Noch hen. 
ger wurde in Kontrakten gemacht, da die Spekulation 
durchaus nicht ſich auf die Forderungen der Oekonomle⸗ 
befiger einlaſſen will. Die alten Lager find keineswegz 
derart gelichtet, um für neuen Vorrath ſorgen zu mife 
fen, und der Abſatz der Fabrikate läßt ſogar befürdten, 
daß die Konſumenten noch längere Zeit keine Anſchaffun⸗ 
gen bendthigen. Auf unſere Bemerkung über den gel. 
len Widerſpruch im Ao und Preisſtand der 
Wolle in Peſth und Prag giebt der Peſther „Alohde“ 
folgende fachkundige Aufklaͤrung: Im Auguſt des bor 
gen Jahres erreichten Mittel⸗ und ordinäre Wollen enorme 
Preiſe, ſo daß z. B. Theiß⸗Zweiſchur mit 105—118 Fl, 
Sandwollen⸗Einſchur a 105—125 Fl. verkauft wurden; 
in ähnlichem Verhältniſſe wurden im September die Som 
merwollen eingelöft. Die im Monat Januar 1858 fi 
immer trüber geſtaltende Konjunktur brachte bie Preiſe 
der Mittels, ordinären und ganz beſonders der fehlerhaf⸗ 
ten Wollen fo herab, daß auch hier 30—35 Fi. Verluft 
nicht zu den Seltenheiten gehörte, ja daß in Fällen, wo 
Kauf und Verkauf die beiden Extreme berührſen, felbf 
Verluſte zu 4 Fl. p. Etnr. vorkamen, daß aber ferner 
Preisdifferenzen für die gleichen Wollgattungen bis zu 
5 Fl. p. Etnr. zur halben Zeit in fo außerordentliche 
Konjunkturen ebenfalls ihre Erklärung finden, Demun⸗ 
geachtet iſt es nicht minder wahr, daß zu Anfang det 
Marktes um mehrere Gulden theurer, als am Neuſahrs, 
markte verkauft worden iſt. 


724 6 


Leipzig 100 Tlr.8 T. — 993 6 


75% bz . do, 2M. — 99 @EZ zz 
88 bz Frankf. 100 fl. 2 M. 56. 22bz 
gu Petersb.100R.3W.|—| 99% bz 
1 Industrie- Aktien. 
Contin.-Gas-Akt.— 


1258-264-26bz 
122 81 


987 bz uf 
79 Bl 


Minerva 


88 etw bz Magdeb. Feuervers. 225 6 
138 bz u Concordia, Leb.-V. 1085 6 
104 Br. Darmstädter Bank-Aktien 994 Br.  Oestt 


Ausländ. Kassenscheine 994 Br. Oestr. Banknoten 


dito. Prior. 767 Gd. Oppela-Tarnowitz 695 


